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1. Beſeitigung der Kadaver gefallener Tiere.
2. Abgabe von Säuglingsmilch.

Tageschronik
Schwächere Kampftätigkeit auf allen Fronten.
Neuer Kronrat im ruſſiſchen Hauptquartier.
Ein engliſcher Kreuzer und ein Zerſtörer durch U-

Bovt vernichtet, ein Linienſchiff und zwei Kreuzer ſchwer
beſchädigt.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ verwarnt die däniſche Preſſe
vegen ihrer Deutſchenhetze.

Das däniſche Kabinett iſt zurückgetreten.

Ruſſiſches,
Unter den Millionen ruſſiſcher Mohammedaner gärt
es. Noch war der Aufruf zum Heiligen Krieg nicht zu
ihnen gelangt, als ſie ſich als unzuverläſſige Untertanen
aller Willkür der Behörden ausgeſetzt ſahen. Auch ſie
hofften durch Beſchwerden Abhilfe zu erreichen, mußten
aber wie die anderen fremdſprachigen Nationen ein-
ſehen, daß im ganzen herrſchenden ruſſiſchen Volke nie-
mand iſt, der nicht die Gelegenheit wahrnehmen zu
müſſen glaubt, alle dieſe Völkerſchaften völlig zu ent
rechten und zu knebeln. Und nun wirkt doch die vom
Kalifen in Stambul ausgehende Agitation. Wenn die
Türken jetzt in Armenien ſo überraſchende Fortſchritte
machen, ſo hängt das auch mit den ganz bedenklichen
Unruhen im Kaukaſus zuſammen, Unruhen, die dem
Großfürſten Nikolaus Nikolajewitſch ſchwere Sorgen
machen. Kuropatkin, dem man Erfolge gegen einen
Hindenburg zutraute, iſt iſt nun von der Front abbe-
rufen und zum Generalgouverneur von Turkeſtan er-
nannt worden. Dieſes weite Steppenland im Jnner-
ſten von Aſien iſt wohl ſeit etwa 50 Jahren unterworfen
worden und war damals der Sitz eines fanatiſchen Mo
hammedanismus. Jetzt ſind zwar viele Ruſſen einge-
wandert, aber die wilden Turkmenen ſind noch völlig
unvermiſcht geblieben. An ihr Gebiet grenzt das Reich
Chiwa, das von Rußland nicht annektiert wurde, ſon
dern ſeine angeſtammten Herrſcher unter ruſſiſcher Ober-
hoheit behalten hat. Nun hat dieſer Chan von Chiwa
ſich den Aufſtändiſchen angeſchloſſen.

Außer religiöſen Motiven wirkt zu der Unzu-
friedenheit wohl auch der neueſte Erlaß des Zaren mit,
wonach auch dieſe Völker, Kaukaſier, Turkmenen und
Kirgiſen uſw. der allgemeinen Wehrpflicht
unterworfen werden ſollen. Freiwillige aus ihren
Stämmen haben ſich ſchon viele gemeldet, nun aber droht
man mit einem Zwang, der den wilden Bewohnern des
Kaukaſus oder der Steppe ebenſo verhaßt iſt, wie den
engliſchen Spießbürgern. Daß Rußland ſich zu dieſen
unbequemen Maßregeln genötigt ſieht, verdankt es den
unleugbaren Siegen des Bruſſilow, der ſie mit Menſchen-
opfern erkauft hat, wie ſie ſelbſt in dieſem Kriege vor-
her nicht gebracht worden ſind. Dieſe Tatſache hat dem
kaltberechnenden Draufgänger viele Feinde gemacht, ſelbſt
unter den ihm unterſtellten Generalen, und nun ſoll
auch der Zar an der Feldherrnkunſt ſeines Generaliſſi-
mus zweifeln. Schon vor deſſen Ernennung hörte man,
daß erfolgreiche Feldherrn dem Zaren unangenehm ſind.
Teils iſt es Neid, denn er hält ſich ſelbſt für ein militäri-
ſches Genie, teils iſt es das Mißtrauen, das ihn ſein
ganzes Leben begleitet hat. Er iſt ja gewohnt, daß eine
Mißſtimmung, wie ſie in Rußland um ſich greift, zu
revolutionären Taten führen muß. Was wir über Ver-
ſchwörungen und Verhaftungen in Rußland hören, iſt
im Einzelnen auf ſeine Glaubwürdigkeit nicht zu prüfen.
Teſt ſteht nur, daß im Treppenhauſe des Miniſters
Stürmer eine Bombe platzte. Die Unruhen beſchränken
ſich aber nur auf die großen Städte, der Bauer iſt ruhig
und erhofft auch von dem Kriege die Erwerbung neuen
Siedlungslandes. Aber in den Städten fehlen die
Führer, die jungen Studenten. Die hat man an die
Front geſchickt und zu Offizieren gemacht. Bruſſilow
nun ſieht keine Veranlaſſung, dieſe Art von Offizieren
zu ſchonen. Aber es werden noch genug übrig bleiben,
um ſpäter den Kampf gegen den Zarismus aufzu-
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Dienstag, den 22. Auguſt 1916. 156. Jahrgang.
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Zunächſt iſt mit größeren Unruhen nicht zu
rechnen.

Daneben hören wir wieder ſchlimme Geſchichten
von Unterſchleifen und Beſtechungen der ärgſten Art.
Wir kennen nachgerade dieſe Eigentümlichkeit ruſſiſcher
Kultur und ſie intereſſiert uns nur dann, wenn ſie die
Kriegführung beeeinträchtigt. Das war vor einem
Jahre der Fall, als der Kriegsminiſter Suchomlinow
den Generaliſſimus Großfürſt Nikolaus abſichtlich im
Stiche ließ; vorläufig hat ſich nichts Ahnliches ereignet.
Suchomlinow ſollte wegen dieſer Eigenmächtigkeiten
und anderer Vergehen vor Gericht geſtellt werden,
ſcheint aber als nicht ganz „zurechnungsfähig“ freizu-
kommen. Wer weiß, welche hochgeſtellten Perſonen
ſeine Abneigung gegen den Großfürſten tatkräftig ge-
teilt haben.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Neue, weniger heftige Angriffe.
Die Oberſte Heresleitung berichtet:
Großes Hauptquartier, 29. Anguſt.

Somme flante vie Kampftätigkeit alkrählich ab. Be
Ovillers dauerten Nahkämpfe noch bis zum Abend
an, vereinzelte engliſche Angriffe ſind nordweſtlich von
Popzieres und beiderſeits des Fonreanux- Waldes
abgewieſen. Nach den jetzt vorliegenden Meldungen
haben am 18. Auguſt mindeſtens acht engliſche und vier
franzöſiſche Diviſionen am Angriff teilgenommen.
Rechts der Mags wiederholte der Feind geſtern abend
ſeine Angriffe im Thian mont Fleury-Abſchnitt.
Er iſt in das Dorf Flenry ernent eingedrungen, im üb-
rigen aber abgewieſen. Nordweſtlich des Werkes Thigu
mont und im Chapitre- Walde blieben feindliche
Handgranaten- Vorſtöße ergebnislos.

Engliſche Patronillen wurden
und nordweſtlich von Lievin zurückgeſchlagen;
machten bei Leintrey einige Gefangene.

Feuersbrunſt im Verſailler Flugpark.
Bern, 20. Auguſt. „Temps“ zufolge brach in einem

Flugpark von Verſailles einegroßeFeuers-brunſt aus. Sechs Schuppen mit beſonderem techni-
ſchen Material, Waffen, Uniformen und Ausrüſtungen
brannten ab. Zahlreiche Exploſionen erfolgten. Die
Feuerwehren von Paris, Verſailles und Saint Cyr
waren erſchienen und verhinderten das Uebergreifen
des Feuers auf ein nahes Munitionsdepot. Der Scha-
den iſt ſehr beträchtlich.

Jm Hafen von Saint Nazaire brach inner-
halb weniger Tage ein zweiter Schiffsbrand
aus.

Nachmuſternng der Untauglichen in Frankreich.
Bern, 19. Auguſt. Wie „Petit Journal“ zu wiſſen glaubt,

wird gegenwärtig im Kriegsminiſterium ein Entwurf vorberei-
tet, wonach alle ſeither Befreiten oder Zurückgeſtell-
ten ſich neuerdings unterſuchen laſſen müßten, falls
dies ſeit der Verlängerung des Geſetzes Dalbiez nicht bereits
erfolgt ſei. Nach den Ausführungen des Blattes müßten ſich
alle vor Kriegsausbruch Zurückgeſtellten und alle, die Ende 1914
oder Anfang 1915 von der Prüfungskommiſſion unterſucht wor-
den waren, neu ſtellen. Dazu müßte aber die Kammer ein
neues Geſetz genehmigen. Auch „Petit Pariſien“ meint, die
Maßnahme könnte nur durch ein Geſetz verwirklicht werden.
Ein derartiger Schritt könne aber bis heute nicht in Frage
kommen, da die neue Maßnahme nur ganz geringe Beſtände er-
geben könnte.

Nördlich der

bei Fromelles
wir

Folgen der Zeppelin-Augriffe.
Amſterdam, 19. Auguſt. Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus London

meldet, verlegen die beſſeren Bevölkerungskreiſe ſolcher engli-
ſchen Ortſchaſten der Oſtküſte, die durch Zeppelinangriffe
fortwährend bedroht ſind, ihren Wohnſitz nach Schottland oder
nach dem Weſten. Jn vielen Orten ſtehen bereits hunderte
von Villen und Wohnhäuſern leer. Alle Fabriken und
öffentlichen Gebäude, welche für Kriegszwecke benutzt werden,
ſollen mit Schutzvorrichtungen und täuſchenden Anla-
gen umgeben werden. Unter den erſteren befindet ſich eine neue
Erfindung, durch welche die ganze Fabrik in kurzer Zeit völlig
in Nebel gehüllt wird, ſo daß ſie vom Luftſchiff nicht zu
bemerken iſt. Vielfach werden auch neben Munitionsfa-
briken Lazarette eingerichtet, welche dann über-
mäßig mit Roten-Kreuz-Flaggen verſehen ſind. Ueberall, wo ſie
nur einmal geweſen. herrſcht größte Furcht vor den
Zeppelinen, da die Bevölkerung ihre Wirkungen kennen
gelernt hat.

England als Scherge Rußlands.
Schweizeriſchen Blättermeldungen aus London r ſind

nach amtlicher Bekanntgabe durch Lloyd George im Unterhauſe
aus dem Vereinigten Königreich bis 1. Auguſt 12 733 ruſſiſche
Staatsangehörige den ruſſiſchen Behördenüberliefert worden, weil ſie den Heeresdienſt für die Alli-
ierten verweigerten. Unter den nach Rußland Gebrachten ſollen
ſich bis zu drei Viertel politiſche Flüchtlinge aus dem
Zarenreich befinden, die zum Teil ſchon jahrzehntelang
in England wohnten.

Engliſcher Argwohn gegen Japan.
Haag, 19. Auguſt. „Times“ meldet aus Peking: Die

chineſiſchen und japaniſchen Berichte über den Zuſammen-
ſtoß zwiſchen japaniſchen und chineſiſchen Trup-
pen in e S weichen weſentlich voneinander ab.
Eins iſt klar, daß chineſiſche Truppen gegen einen japaniſchen
Zollbeamten und eine kleine Abteilung japaniſcher Truppen die
Feindſeligkeiten eröffnet haben. „Times“ bemerkt aber dazu: Es
iſt durchaus unklar, was die Japaner eigentlich an
der mongoliſchen Grenze, weit entfernt von der ver
tragsmäßig feſtgelegten Eiſenbahn, zu ſuchen haben!

Aus dem Oſten
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Wien, 19. Auguſt.
Front des Generals der Kavallerie ErzherzogCarl.

Weſtlich von Moldawa in der Bukowina erſtürm-
ten Honvedinfanterie und deutſche Bataillone die heiß
umſtrittene Höhe Magnra. Die Ruſſen ließen 600
Gefangene und 2 Maſchinengewehre in der Hand der
Angreifer. Ruſſiſche Gegenangriffe ſcheiterten. Weſt
lich von Zabie nahmen wir vorgeſchobene Truppen
nach heftigen Kämpfen gegen den Crna Horarücken
zurück. HKnapp nordweſtlich von Stanislan wieſen
unſere Jäger einen ruſſiſchen Vorſtoß ab.
Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Bei Szelwow wieſen unſere Truppen einen ruſ-
ſiſchen Angriff ab. Bei Tobol am Stochod wurde
ein bis in unſere Gräben geführter Vorſtoß des Gegners
abgeſchlagen. Neuerlicher ruſſiſcher Angriff im Gange.

Wien, 20. Auguſt.
Front des Generals der Kavallerie ErzherzogCarl.

Auf der Magnra weſtlich von Moldawa wur
den mehrere Angriffe abgeſchlagen. Deutſche Truppen
nahmen den Berg Kreta in Beſitz. An den Nordoſt-
hängen der Crna Hora wird weiter gekämpft. Nörd-
lich vom Tartarenpaß ſcheiterten ſtärkere Vorſtöße
des Gegners. Südlich von Horozanka zerſprengte
unſer Geſchützſener eine vorrückende ruſſiſche Kolonne.
Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Bei Kiſielin vertrieben deutſche Abteilungen den
Feind aus einigen vorgeſchobenen Gräben. Bei Rud-
ka-Czerwiszeze, wo die Ruſſen auf das weſtliche
Flußufer vorgedrungen ſind, iſt ein Gegenangriff in er
folgreichem Fortſchreiten. Der Gegner ließ 6 Offiziere,
367 Mann und 6 Maſchinengewehre in der Hand der
Verbündeten.

Der Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 20. Augnuſt.

Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenbur g.
An der Vereſing nordöſtlich von Djeljatitſchi

wurden ruſſiſche Uebergangsverſuche vereitelt.
Beiderſeits von Rudka-Czerwiszeze am

Stochod iſt das Gefecht mit feindlichen, auf das Weſtufer
vorgedrungenen Truppen noch im Gange. Jn erfolg
reichem Gegenangriff wurden hier 6 Offiziere, 367 Mann
gefangen genommen und 6 Maſchinengewehre erbentet.

Oeſtlich von Kiſielin warfen wir die Ruſſen aus
einigen vorgeſchobenen Gräben.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog S ar l.

Nördlich der Karpathen keine beſonderen Ereigniſſe.
Im Waldgebirge ſetzten deutſche Truppen ſich in den

Beſitz der Höhe Kreta ſüdlich von Zabie und wie
ſen ſtarke feindliche Gegenangriffe an der Magura ab.

Der Kaiſer im k. und k. Hauptquartier.
Wien, 19. Auguſt. Der Geburtstag des Kai-

ſers Franz Joſeph wurde am Standorte des k.
und k. Armeeoberkommandos geſtern feierlich begangen.
Um 9 Uhr fand eine Feldmeſſe ſtatt, der u. a. Feldmar
ſchall Erzherzog Friedrich und der Chef des Gene-
rälſtabes, Freiherr Konrad von Hötzendorff,
beiwohnten. Um 2 Uhr nachmittags fand beim Armee-
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vberkommandanten eine eſttafel ſtatt, die durch die
Anweſenheit des Deutſchen Kaiſers beſonderen
Glanz erhielt. Warmen, bundes freundlichen Regungen
folgend, war Kaiſer Wilhelm zum Standort des Armee-
oberkommandanten gekommen, um an dieſem Tage in-
mitten der verbündeten Heeresleitung zu verweilen.
Der Kaiſer, der die Uniform eines Feldmarſchalls der
öſterreichiſchungariſchen Armee trug, kam vor 2 Uhr im
Hauptquartier an. In ſeiner Begleitung befand ſich
auch der Chef des deutſchen Generalſtabes, v. Falken-
hayn. Der Kaiſer wurde unter den Klängen der deut-
ſchen Hymne vom Feldmarſchall Erzherzog Friedrich am
Schloßwege empfangen und ins Schloß geleitet. Nach
faſt dreiſtündigem Verweilen verließ Kaiſer Wilhelm
unter begeiſterten Hochrufen der Anweſenden und un
a h Klängen von „Heil Dir im Siegerkranz“ das

chloß.

Ein Beiſpiel für die ruſſiſchen Verluſte.
Die „Kreugzztg.“ ſchreibt: Eine Vorſtellung von der bei-

ſpielloſen Rückſichtsloſigkeit, mit der die ruſſiſchen
Generale ihre Regimenter hinſchlachten und von den un
geheuren Opfern, die jeder Angriff Rußland koſtet, gibt
folgende Angabe:

Jnf.-Reg. Nr. 282 (71. Jnf.-D. 30. A.-K.) erhielt nach ſchwe
ren Verluſten in den Juni- Kämpfen am Styr folgenden Erſatz:

14. Juli 2000 Mann vom 229. Erſ.-Batl. Pawlograd, 18.
Juli 1000 Mann (4 Marſchkompagnien) Nowogrod Wolynsk,
23. Juli 1000 Mann (4 Marſchkompagnien) Erſ.-Btl. Powlograd,
zuſ. 4000 Mann in 8 Tagen. Nichtsdeſtoweniger betrugen die
Kompagnieſtärken Ende Juli nur noch 120 bis 140
Mann und nach den Gefechten am 1. und 2. 8. nur noch 30 bis
40 Mann. Wenn das Regiment, wie anzunehmen iſt, vor Be
ginn der Juni- Kämpfe am Styr den vollen Beſtand von 4000
Köpfen hatte, ſo verlor es demnach bis zum 2. Auguſt über 7000
Mann! Daß ſelbſt die großen zur Auffüllung hinter der Front
bereitgeſtellten Reſerven Ende Juli erſchöpft waren,
dürfte aus der Ausſage der Gefangenen hervorgehen, nach wel
cher dem Regiment am 2. Auguſt nur noch 1000 aus ver-
ſchiedenen Erſatzdataillonen zuſammengeſtellte Erſatzmann-
(chaften überwieſen werden konnten.

Wo wird Hindenburg einſetzen?
Die franzöſiſchen Blätter machen ſich Gedanken, wo Hin-

denburgs Offenſive einſetzen könne. „Echo de Paris“
ſagt. ein Vorſtoß von Hindenburg von Kowel gegen Luck
müſſe ins Auge gefaßt werden. Das „Journal* läßt ſich aus
Petersburg telegraphieren, man müſſe annehmen, daß der Geg-
ner vor allem die höchſten Anſtrengungen machen werde, um
Kowel zu halten, daß danach ſeine Anſtrengungen, um die
Zugangswege nach Lemberg zu verteidigen, geringer
ſein werden und der Widerſtand in Südoſtgalizien weiter ab-
nehmen werde.

Kronrat im ruſſiſchen Hauptquartier.
Berlin, 19. Auguſt. Aus Stockholm meldet der V.
L.-A.“ Jm Hauptquartier des Zaren fand ein er-
neuter Kronrat ſtatt. Unter den aus der Kriegslage ſich
ergebenden Fragen nahm die rumäniſche Frage eine lange
Zeit ein. Jm großen und ganzen iſt die Beurteilung der
militäriſchen Lage wenig günſtig. Beſondere Be-

deutung wird dem Umſtande beigemeſſen, daß der Vizepräſident
der Duma erneut an der Miniſterberatung teilnahm, der nach
den früheren Berichten der Moskauer Blätter bei ſeiner Nück-
kehr aus England und den neutralen- Ländern Beziehun-
gen zu hervorragenden deutſchen Politikern
anzuknüpfen ſuchte.

Das iſt natürlich eine ruſſiſche Lanzierung zur beſſeren Ex
weichung des engliſchen Säckels.

Stürmer ins Hauptquartier berufen.
Petersburg, 10. Auguſt. Miniſterpräſident Stürmer

reiſte wiederum zur Behandlung beſonderer dringender
Fragen ins Hauptquartier ab.

Stegermann über Bruſſilows Offenſive.
Vern, 19. Auguſt. Stegemann ſchreibt zur Kriegslage

im „Bund“ unter anderem: Bruſſilow muß über gewaltige
Heeresmaſſen verfügen, um die allgemach ins uferloſe gerate-
nen Operationen zu ſpeiſen, die er als wagemutiger Spieler
zwiſchen Pripjet und Moldava verfolgt. Hat Kurxopatkin ſich
geweigert, ihm dazu die letzten verfügbaren Reſerven der Nord-
front abzugeben oder nutzloſe Stürme zwiſchen Riga und Düna-
burg vorzutreiben? Wie dem auch ſei, eins iſt gewiß, einen
größeren und kühneren Feldzug hat Rußland noch
nie unter nommen. Dagegen waren die Operationen des
Großfürſten in Oſtpreußen, Polen und den Karpathen vorſichtige
und wohlbaſierte Unternehmungen. Es iſt möglich, daß Bruſſi-
low mit ſeiner gewaltigen Offenſive, die er mit Glück und Kühn-
heit lenkt, noch weitere Erfolge hat. Es iſt aber ebenſo gut
möglich, daß er um den Erfolg verkürzt wird und höchſtens
Remis macht. Solange das Königreich Polen und Kurland in
deutſchem und öſterreichiſchem Beſitz ſind und die Karpathen-
Päſſe feſt bleiben, kann die ruſſiſche Strategie nur durch eine
reſtlos ausgefochtene Vernichtungsſchlacht zum
Enderfolg gelangen. Hat Bothmer jetzt abgebaut, ſo iſt
Bruſſilow damit der Ausſicht auf eine ſolche zwiſchen Zalocze
und Nizniow entgangen. Daran ändern die wütenden Nachhut-
gefechte nichts. Jn dieſem Lichte betrachtet, iſt alſo die Ent
wurzelung der fundamentalen Winkelſtellung Tarno-
pol--Bukacz, von der in der ruſſiſchen Meldung die Rede iſt,
nur ein bedingter Erfolg Bruſſilows, ganz abgeſehen da-
von, daß die Gegenmaßnahmen Hindenburgs und
Erzherzog Carls noch nicht ſichtbar geworden ſind und die im
Gange befindliche Umgruppierung der verbündeten Truppen
noch in weiterer Durchführung begriffen iſt. Auf dieſen Um-
ſtand iſt beſoriders Wert zu legen. Je länger die Durchfüh-
rung der Um gruppierung dauert, deſto umfang-reicher muß ſie ſein.

Engleich ruſſiſche Gegenſätze.
Stockholm, 19. Auguſt. Die engliſche Marinemiſ-

ſion unter Admiral Fillirore, die kürzlich in Petersburg
eintraf, beabſichtigt die Rückkehr nach England. Die
Rückkehr hängt mit Differenzen mit dem neuen Chef der
Schwa rzmeerflotte zufamnen, der den engliſchen Herren
deutlich die Tür gewieſen hat.

Erbprinz Emanuel zu Salm-Salmn gefallen.
Berlin, 19. Auguſt. Der Erbprinz Emanuel zu

SalmSalm iſt bei Pinſk durch einen Granatſplitter am
opfe verwundet worden und ſeinen Verletzungen er-
legen. Der Prinz war der Schwiegerſohn des Axmeeober-
kommandanten Erzherzog Friedrich. S.

Der Krieg gegen Jtalien
Völliges Abflauen des Kampfes.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 19. Auguſt. Der geſtrige Tag verlief auch an

der küſtenläudiſchen Front ziemlich ruhig. An der
Jſonzoſtrece nordöſtlich von Plava ſäuberten unſe-
re Truppen das liuke Flußufer von ſchwächeren feind
lichen Abteilungen, die ſich bei Gob ung und Britof

RNachtangriff der Ftaliener gegen ein Frontſtück ſüdldes Wippachtales wurde glatt abgeſchlagen. An ber

Fleimstalfront brachte eine Unternehmung gegen
eine r Vorſtellung n der Cima diBoeche 60 Gefangene und 2 Granuatwerfer ein. Jtalie
niſche Abteilungen, die abends gegen unſere Stellungen
im Gebiet des Monte Zebio vorgingen, wurden ab
gewieſen.

Vom 20. Auguſt wird nichts von Belang berichtet.
Bern, 19. Auguſt. Bei den Görzer Kämpfen

haben die italieniſchen Generale Tanceredi
und Pittaluga den Tod gefunden.

Die Lage auf dem Balkan
Fortſchreiten der diesſeitigen Offenſive.

Die Oberſte Heeresleitung berichtet:
Großes Hauptquartier, 20. Auguſt. Bikliſta (ſüd-

lich des Prespa-Sees) und Banica ſind genommen.
Nördlich des Oſtrovo-Sees iſt die ſerbiſche Dring
Diviſion von den beherrſchenden Höhen Dzemaat
Jeri und Meterio Tepeſi geworfen; Gegenan
griffe ſind abgewieſen.

Auflöſung der griechiſchen Kammer.
Bern, 20. Auguſt. Wie „Temps“ aus Athen meldet, hat

der geſtrige griechiſche Miniſterrat die Auflöſung
der Kammer für den 18. September beſchloſſen. Die
Neuwahlen finden am 8. Oktober ſtatt.

Athen, 20. Auguſt. (Reuter.) Die Frage des Belage-
rungszuſtandes in Mazedonien während des Wahl-
kampfes iſt im Prinzip zwiſchen der griechiſchen Regierung
und den Diplomaten der Entente, die in Uebereinſtimmung mit
General Sarrail vorgehen, geregelt worden. Reiſefreiheit
der Kandidaten, Freiheit der Preſſe und das Recht, Verſamm-
lungen in geſchloſſenen Räumen abzuhalten, ſollen gewährleiſtet
werden, aber die Zeitungen müſſen ſich von aktiver Teil-
nahme am Wahlkampfe ffernhalten und dürfen die
Regierungen der Alliierten nicht angreifen.

Freiheit, die ich meine!
Bulgarien bleibt nnerſchiitterlich.

Sofia, 19. Auguſt. Jn der letzten Verſammlung der Ab-
geordneten der Regierungspartei gab Miniſterprä-
ſident Radoslawow folgende Erklärung über die
Lage ab: Bulgarien iſt heute gerüſtet, um jeden
Angriff abzuwehren, woher er auch kommen möge.
Entgegen allen von feindlicher Seite verbreiteten Jntriguen
ſteht Bulgarien in herzlichen Beziehungen zu allen ſeinen Ver-
bündeten, die Bulgariens Freundſchaft vollauf würdigen. Sie
ſind ebenſo wie dieſes bereit, mit Ehren aus dem jetzigen Kampfe
hervorzugehen. Die Lage auf allen Fronten iſt gün-
ſt ig. Es beſtehen abſolut keine Gründe zur Beun-
ruhigung. Die allgemeine Offenſive der Entente hat neuer-
dings beſtätigt, däß die Kraft der Zentralmächte nicht
gebrochen werden und der Sieg ihnen nicht entwun-
den werden kann. Es iſt undenkbar, betonte der Mi-
niſterpräſident, daß ſich Bulgarien während des Weltkrieges
von ſeinen Verbündeten trennen könnte; es wird
vielmehr mit ihnen bis zum Ende durchhalten, weil
der Sieg unſerer großen Bundesgenoſſen die beſte Gewähr für
die Bewahrung unſerer bisherigen Erwerbungen und unſerer
politiſchen Unabhängigkeit darſtellt.

Bratiann überlegt noch.
Wien, 20. Auguſt. „Eſti Ujſag“ berichtet aus Bukareſt:

Bratianu erwiderte einer Abordnung, die die Verwirk-
lichung Groß- Rumäniens forderte „Jawohl, Sie
haben recht, aber Sie haben einen Fehler gemacht, der zu
berückſichtigen iſt. Wenn Groß- Rumänien zuſtande kommt,
würden alle acht Millionen Rumänen ſich das Ver-
dienſt zuſchreiben; wenn aber eine Entgleiſung
eintritt, würde nach Jhrer aller Anſicht ich allein der
Schuldige ſein. Unter ſolchen Umſtänden werden Sie es
begreiflich finden, wenn ich mir die Sache noch einmal
überlege.“

Der türkiſche Feldzug
Konſtantinopel, 20. Auguſt. Amtlicher Hauptquar-

tiersbericht. Von der Jrakfront keine Nachricht von
Bedeutung.

Perſien: An der ruſſiſchen Front wurde der Feind in
folge unſeres Angriffes auf die Ruſſen in der Gegend von Zuka,
25 Kilometer ſüdlich von dem Orte Ochnu und 15 Kilometer öſt
lich von der Grenze, gezwungen, ſich auf Ochnu zurückzſgiehen,
wobei er 150 Tote und einige Gefangene zurückließ.

An der Kaukaſusfront am rechten Flügel im allge
meinen nur Patronillenzuſammenſtöße. Durch einen Lleberfall
nahmen unſere Truppen die Höhe Kuramiſch in der beherr
ſchenden BVergkette 28 Kilometer nordöſtlich von Muſch. Jm
Zentrum und am linken Flügel keine bemerkenswerte Tätigkeit.
Geſtern wieſen wir einen Ueberraſchungsverſuch des Feindes
durch Gegenangriff zurück und nahmen ihm Gefangene und Waf-
fen ab. Drei Stunden lang beſchoſſen ein Kreuzer und drei
Monitore ohne Wirkung Fotſcha. Ein feindliches Beobach
tungsflugzeug wurde durch den Angriff eines unſerer Flugzeuge
in der Richtung Midilli verjagt. An den anderen Fronten
keine Veränderung.

Der Seekrieg
Ein engliſcher Kreuzer und ein Zerſtörer vernichtet.

Berlin, 20. Augnſt. Durch unſere U-Boote wur-
ben am 19. Auguſt in den Gewäſſern der engliſchen
Oſt küſte ein feindlicher Kleiner Kreuzer und ein
Zerſtörer vernichtet, ein weiterer Kleiner
Kreuzer und ein Linienſchiff durch Torpedotref-
fer ſchwer beſchädigt. Der Chef des Admiralſtabes
der Maxine.

Ein italieniſcher 9000 Tonnen-Dampfer verſenkt.
London, 19. Auguſt. Lloybs meldet, daß der italie-

niſche Dampfer „Stampalgia“ verſenkt wurde.
Die „Stampalgia“ gehört der „La Velvce Nav.

Jtaliana“, iſt 1900 in Spezia erbant und hat 9000
Tonnen Waſſerverdrängung.

S

Von Her Heimreiſe der „Dentſchland“y

ringeniſtet hatten, und machten etwa 50 Gefangene. Ein

Haag, 19,. Auguſt. „Havas“ meldet aus London:
Die Zeitungen vernehmen aus Newyork: Von Bo-

ſton kommende Reiſende perſichern, daß ſie am 12. Aug.
das Handelstanchbornt „Deutſchland“ auf der

Höhe der Neufundlandbank geſehen hätten.
Ein hoändiſcher Dampfer als engliſcher Hilfskrenzer.

Amſterdam, 19. Anguſt. Nachdem mit der Zeit
durchgeſickert war, daß der Dampfer „Statendam“
von der engliſchen Z regierung requiriert und in Dienſt
geſtellt ſei, haben die Aktionäre der Holland-
Amerika- Linie von öer Verwaltung Auskunft

verlangt was es eigentlich mit dem Dameeine Bewandnis habe. Die Verwaltung Jder engliſchen Regierung keine Shietieeie w

machen, einer Erklä nu Wien e är nung aus dent Wege gehen
kann die „Statendam“ ſchon ſeitnaten als e cher Hilfskreuzer er n 5 r

„Seahorſe“. S
Rum 14 engliſche Kriegsſchiffe geſichte t.

iſſingen, 20. Auguſt. Der Dampfer „Prins Hendritvon der Zeeland-Schiffahrtsgeſellſchaft meldet, daß zen
früh 14 engliſchen Kriegsſchiffen, darunter 6 Dre
adnougths, aus See kommend, begegnet iſt. e

Ein Zeppelin als Depeſchenbote.
Ymuiden, 19. Auguſt. Der Kapitän des ſchwediſchenDampfers „Gothia“ berichtet, daß er ungefähr drei Meile

weſtlich von Ymuniden ſah, wie ein großer Zeppelin
auf einen nieder ländiſchen Schleppoampfer zu
kam und einige Male über dem Schleppdampfer hin unherfuhr, als wenn er mit dem Kapitän ſprechen wollte. val

darauf ſtieg der Zeppelin wieder auf und verſchwand in
weſtlicher Richtung, gefolgt durch den Schleppdampfer, der
in voller Fahrt hinterherdampfte. Vermutlich hat der
deutſche Kommandant den Kapitän um Beiſtand für ir-
gendein zum Sinken gebrachtes Frachtſchiff er-
ſucht.

Die Neutralen
Entſchädigung an Holland.

Amſterdam, 18. Auguſt. Das „Handelsblad“ meldet, daß
bei dem Miniſterium des Aeußeren der Bericht eingetroffen
ſei, daß die deutſche Regierung die Torpedierung des
Dampfers „Rijindijk“ zugebe und zur Schadenver-
gütung bereit ſei.

Der engliſche Handel gegen den Bruch mit Schweden.
„Central News“ melden: Eine Gruppe Londoner

Werk- und Handelsfirmen hat ſich an die eng-
liſche Regierung mit dem Erſuchen gewandt, die zur-
zeit beſtehende Spannung in den diplomatiſchen Be-
ziehungen zwiſchen England und Schweden ſich nicht
ſo verſchärfen zu laſſen, daß mit der Möglichkeit eineg
Bruches gerechnet werden müßte.

Däniſche Preſſe Netttralität“.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ wendet ſich in ihrer geſtrigen

Ausgabe ſcharf gegen die wenig neutrale Haltung
der däniſchen Preſſe. Das vffiziöſe Blatt ſchreibt:

Die däniſche Preſſe nimmt in letzter Zeit eine Haltung
ein, die nicht unbeachtet bleiben darf. Unter der Maske
der Neutralität wird eine Hetze betrieben, die
längſt die Grenzen des Erlaubten überſchrit-
ten hat. Eine ſehr beliebte Methode dieſer Agitation iſt
das Zurechtſtutzen der ausländiſchen Depeſchen. Durch fette
Ueberſchriften rufen die Zeitungen jedem Vorübergeheuden
aus Fenſtern und Läden von neuen Siegen der Enken-
te entgegen und erzählen von furchtbaren Verluſten
der Deutſchen von entſetzlichen Zuſtänden in
Deutſchland ſelbſt und von den letzten Greueltaten
der unermüdlichen deutſchen Barbarenheere und das
Publikum, das oft uur die Titel lieſt, glaubt, was dieſe ihm
ſagen, und ahnt gar nicht, daß die Telegramme ſelbſt vſt
genug den Titeln direkt widerſprechen. Jn der Wahl und
Behandlung des Degpeſcheuſtoffes zeigt ſich derſelbe Mangel
an wahrer Neutralität. Man benutzt ſo wenig wie möglich
deutſche Berichte, doch da man die offiziellen deutſchen Mel-
dungen nicht ganz unterdrücken kann, ſucht man das Ver-
trauen in ſie zu erſchüttern. „Vort Land“ hatte einmal ſo-
gar die Kühnheit, ganz offen anzudenten, daß nicht die
franzöſiſchen, ſondern die deutſchen Berichte „aus militäri
ſchen Gründen“ falſch zu ſein pflegten. Beſonders charak-
ter iſt iſch für die Stimmung der däniſchen Preſſe war ihre
Haltung angeſichts des Falles Fryatt. Die Blätter
gaben ſämtliche offiziellen Aeußerungen der engliſchen Re-
gierung, die Worte der Miniſter und lauge Auszüge der
engliſchen Preſſe ohne irgendwelchen Vorbehalt wieder.
Kein einziges Blatt aber hat nur den beſcheidenſten
Verſuch gemacht, die Auffaſſung Deutſchlands zu
verſtehen oder zu erklären. Dieſe Proben genügen, um ſich
ernſtlich die Frage vorzulegen: Wohin treibt die däz
niſche Preſſe mit ihren Ausfällen gegen Deutſchland
und mit ihren dienſtbefliſſenen Sympathiekundgebungen für
unſere Feinde? Dänemark iſt ein demokratiſche re-
giertes Land. Wenn ſeine Preſſe wirklich den Aus-
druck der öfffentlichen Meinung des Landes dar-
ſtellt muß die Haltung der däniſchen Blätter zu
denken geben.

Rücktritt des däniſchen Kabinetts?
T Baſel, 20. Auguſt. Die „Baſl. Nachr.“ melden aus
Kopenhagen Das däniſche Kabinett iſt zurüfk-
getreten.Wie aus Kopenhagen gemeldet wird, hielt der dä-
niſche König an die Parteiführer des Folketing und des
Landting, welche zur Erörterung der Bildung eines
aus allen Parteien zuſammengeſetzten Ka-
binetts beraten wollten, eine ernſte und eindringliche An
ſprache im Sinne der Erhaltung des Friedens.
Eine Verſtändigung Wilſons mit den Eiſenbahuern?

London, 20. Auguſt. Aus Waſhington wird berichtet:
Präſident Wilſon teilte mit, daß das Eiſenbahnper
ſonagal ſeinen Vorſchlag zwecks Einführung des achtſtün
digen Arbeitstages angenommen hat, während
die anderen ſtrittigen Punkte noch genau unterfſucht werden
ſollen. Die Präſidenten der Eiſenbahngeſell
ſchaften haben ſich noch nicht endgültig entſchie-
den.

Die Reutralität Spaniens.
Der „Peſter Lloyd“ meldet aus Madrid: Die et

lung des Miniſteriums Romauvnes iſt wieder gefeſtign
Die Gegenſätze zwiſchen Induſtriellen und ihren Arbeitern
werden durch eine neugeſchaffene Vereinigung ausgeglichen
Die guswärtige Politik Spaniens iſt trotz alle
Machenſchaſten des Vierverbandes, nach wie vor ſtreng
neutral. Die Beziehungen mit Portugal nngunerquicklich. Der Staatsmann Vasques de Wo
hielt eine Rede, in der er gegen die Drangſalierun r
gen in Portugal ſowie gegen das Verhalten S
ortugieſiſchen Regierung proteſtierte. nporteigieſiſche Gefandte Vasconcellos machte dieſe Rede öber
Gegenſtand dipkomatiicher Vorſtellungen der
ſpaniſchen Regierung. Bel dieſer Gelegenßeit bekam
Geſandte manche Wahrheiten über ſeine Schritte 3
hören... Die vnrtngieſtichen Miniſter Mfonſo Cofta r
Sogres hatten bierguf in Sau Sebaſitan eine Unter
mit dem ſpaniſchen Wäniſterpräſidenten Romanon es.
Regiernng wird vwerſchänſt zu Waſſer nud
Wachfamkeit üben gegenüber der Kreiga lter
ſich in Portugal, das ſich den z e
einflüiſfenvreisgege ben bat, Aberfürzer
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Aus Stadt und Amgebung
Enteignungsrecht für das Terrain der Ammoniakwerke.
Der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen

a. Rh. iſt das „Enteignungsrecht für eine Anzahl von Parzellen
zum Bau einer Ammoniakfabrik nebſt Amonſulphatfabrik, eines
Waſſerwerks und Schienenanſchluſſes an die Bahnhöfe Corbetha
und Merſeburg verliehen worden. Die Grundſtücke liegen in
den Gemarkungen Röſſen, Gölitzſch, Cröllwitz, Spergau, Kiärch-
fährendorf und Wengelsdorf.

Selbſtgezogene Frühkartoffeln
verkanft die Stadt freilich nur einen Poſten von 40 Zent
nern morgen Dienstag von morgens 8 Uhr ab in der
ſtädtiſchen Scheune an der Weißenfelſer Straße, gegenüber
dem Nulandsplatze. Abgegeben werden Mengen von 10
Pfund für 70 Pfg.

Milchausweiskarten
dürfen von nun an auch die Vaterländiſchen Frauenvereine
Merſeburg-Stadt und -Land ausſtellen. Die Karten lauten
auf den Monat und brauchen nicht an die Ortsbehörde ab
geliefert zu werden. Es bedarf kaum der Erwähnung, daß
auch dieſe Karten nicht zum unentgeltlichen Em p-fang von Milch berechtigen; dieſe muß ſelbſtverſtändlich
vezahlkt werden.

Seifenzuſatzkarten
werden am Dienstag an Grubenarbeiter, Arbeiter vor dem
Feuer und Schornſteinfeger abgegeben. Vergl. die Bekannt-
machung.

Pferdeankänfe der Heeresverwaltung
liegen für unſeren Korpsbezirk ausſchließlich in den Hän-
den der Pferdeankaufs kommiſſion Halkea. d. S.
Das Generalkommando hat jetzt wieder grö-
ßeren Bedarf. Angebote find an die genannte Stelle
zu richten. Vergl. die Bekanntmachung.

Gefrierfleiſch
kommt am Mittwoch vorm. von 7—12 und nachm. von J-8
Uhr wieder im ſtädtiſchen Laden Burgſtraße 16 zum Ver-
kanf, und zwar für die noch nicht erledigten Straßen bis
einſchließlich Oelgrube. Die Zuckerkarte iſt vorzulegen.

Diebſtahl.
Gelegeuntlich des geſtrigen Wehrturnens auf dem Nu-

landtsplatze wurdeng aus den in einem benachbarten Gaſt-
hof aufhewahrten Jacken dreier Turner Geldtaſchen ufw.
geſtohlen. Da auf dem Platze ſelbſt ſeitens der Leitung Ge-
legenheit zur Aufbewahrung der abgelegten Röcke gegeben
war, hätten ſich dieſe Verluſte vielleicht vermeiden laſſen.

Die Preisſtatiſtik
der Königlichen Regiernug über die Lebensmittel weiſt
von Monat zu Monat natürlich immer größere Lücken auf.
Jmmer mehr Waren ſind im Markt- und Handelsverkehr
gar nicht zu haben, andererſeits werden immer mehr Le-
bensmittel unter Höchſtpreiſe geſtellt, was natürlich in der
Statiſtik ein ganz falſches Bild geben würde. Nach den
wenigen Preisangaben, die überhaupt noch ſtatiſtiſchen Wert
haben, ſteht Merſeburg auch für den Juli d. Js. etwa in der
Mitte. Für Eier zahlte man hier im Durchſchnitt 25 Pfg.,
in Querfurt 22, aber z. B. in Eisleben 28, in Bitterfeld ſo
gar 32 Pf. Fadennudeln koſteten hier 1,02, in Eisleben 1,22,
in Halle 1,44, Graupen hier 89, Eisleben 80, Halle 90 Pf.
Teuer war Backobſt mit 2,80 für das Kilogramm; in Quer
furt koſtete es nur 1,20, in Halle 2,20, in Weißenfels 2,40,
Kaffee kam auf 7,50, in Querfurt 4 Mk., Halle 8,00, Weißen-
fels 8,80 Mk.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Titelverleihnng.

Delitzſch, 20. Auguſt. Der Charakter als Profeſſor wurde
vem Oberlehrer Joh. Schmiedeberg hier verliehen.

Als mutmaßlicher Mörder ſeiner Braut verhaftet.

Frankfurt (Main), 20. Auguſt. Vor einiger Zeit ſtarb
hier plötzlich in einem Hauſe der Kaiſerſtraße ein Mädchen
an vergiftungsähnlichen Erſcheinungen. Verſchiedene Um-
ſtände führten zur Verhaftung ihres Bräutigams, der ſeiner
Braut, als ſie keicht unpäßkich war, ein Pulver zum Einneh-
men gegeben hatte. Die Unterſuchung hat jetzt, wie die Po-
lizeibehörde bekanntmacht, Ergebniſſe gehabt, die den Ver-
hafteten ſchwer belaſten. Der Name, den er ſich zunächſt bei-
legte, war nicht der richtige. Er ſoll ein vielfach ſchwer be-
ſtrafter, ſteckbrieflich verfolgter Verbrecher, der Schneider
Friedrich Karl Scholl, 27 Jahre alt ſein, geboren in Wies-
loch im Großherzogtum Baden. Es wurde auch ermittelt,
daß Scholl zu gleicher Zeit mit mehreren Mäd-
chen verlobt war. Die Vergiftete hatte er um ihre Er-
ſparniſſe gebracht und, da er zwei Mädchen zu Anfang Anu-
guſt die Ehe verſprochen hatte und ihm Entlarvung drohte,
erſcheint es nach polizeilicher Anſicht wahrſcheinlich, daß er
jenes Mädchen durch Gift beſeitigt haben mag. Zu gleicher
Zeit wurde feſtgeſtellt, daß er auch noch mit vielen anderen
Mädchen Verbindungen eingegangen war. Man fand in ſei-
nem Zimmer mehrere Schlüſſel, die darauf ſchließen laſſen,
daß er noch andere Wohnungen benutzt hatte. Die Polizei
in ein bemüht, Licht in dieſe dunkle Angelegenheit zu
jringeun.

Ein ungewöhnlicher Diebſtahl.
Zaborcze (O.-Schl.), 20. Auguſt. Eine unangenehme

Entdeckung machte dieſer Tage ein Hausbeſitzer. Als er ſein
Kartoffelfeld aufſuchte, merkte er zu ſeinem Schrecken,
daß das ganze Feld umgeagackert war und ſämtliche Kar-
toffeln aus der Erde heraus verſchwunden waren. Man iſt
den Spitzbuben anf der Spur.

Geſchoßzünder geſtohlen
Dresden, 20. Auguſt. Für 13000 Mark Geſchoßzünder

veruntreut hat der 25 Jahre alte Handlungsgehilfe Willy
Seiffert in Dresden. Seiffert war beauftragt, die Metall
körper vom Güterbahnhof in die Fabrik abrollen zur lIaſſen,
bei der er in Stellung war. Er hatte bereits vorher die Be
kanntſchaſt eines Agenten gemacht, an den er die Ware zu
veräußern wußte. Zwei Fuhren dieſes jetzt beſonders wert-
vollen Metalls wurden ſo auf Weiſung des Seiffert nicht
an ihren rechtmäßigen Empfänger, ſondern an eine Metall
gießerei abgerollt. Die Kriminalpolizei fand in der Gießerei
ie geſamte Ware noch vor, die Eigentümerin wurde dadurch

vor größerem Schaden bewahrt. Seiffert iſt mit dem Erlös
dieſes unſauberen Geſchäfts, etwa 6000 Mark, flüchtig ge
zangen. Auf ſeine Ergreifung iſt eine angemeſſene Belvhnung
ausgeſetzt. t

m

Rlanes mit

ſord
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Die eiſerne Deunkmünze, welche die Reichsbank her-

ſtellen läßt, um ſie den Einlieferern von Goldſachen als
Gedenkſtück zu verleihen, zeigt auf der Vorderſeite eine
knieende, ihr Geſchmeide darbietende, Frauengeſtalt und
die Umſchrift „Jn eiſerner Zeit 1916,.

Mord an den Kindern und Selbſtmord.
Hamburg, 20. Angnſt. Jm Stadtteil I Eimsbüttel hat

Sonnabend nacht eine Mutter ihre vier Kinder erhängt, dann
erhängte ſich die Fran ſelbſt. Die fünf Leichen wurden heute
mittga gefunden und ins Leichenſchauhaus gebracht. Was
die Frau zu der Tat getrieben, iſt nicht bekannt.

Straßenbahnungklück.

Settſtedt, 21. Auguſt. Auf der Strecke Kloſtermansfeld-
Mansfeld der elektriſchen Kleinbahn im Mansfelder Bergrevier
ereignete ſich geſtern Abend ein ſchweres Unglück. Als der um
7 Uhr fahrplanmäßig Kloſtermansfeld verkaſſende Wagen
nebſt Anhängewagen, beide überfüllt, den ſehr ſteilen Mans-
felder Schloßberg hinunterfuhren, verſagten ſämtliche Bremfen.
Die in raſender Fahrt dahinſauſenden Wagen drohten den Ab-
grund hinunter zu ſtürzen, als im letzten Augenblick an der
Kurve im Haſenwinkel der Anhängewagen umſtürzte. Er
wurde durch einen dort ſtehenden Maſt in ſeinem oberen Teil
der Länge nach aufgeſchnitten. Auf dem von Blut bedeckten,
mit Glasſcherben überſäten Trümmerfeld erhob ſich alsbald
lautes Wehklagen. Es wurden im ganzen 22 Verletzte feſtge
ſtellt, darunter mehrfach ſchwere Verletzungen, wie Arm, Bein-
und Schädelbrüche, tiefe Schnittwunden uftyv. Von den Jn-
ſaffen des erſten Wagens iſt niemand verletzt.

Ein Lehrling als Ranbmörder.
Stuttgart, 20. Auguſt. Das Schwurgericht Rottweil ver

urteilte den Schneiderlehrling Auguſt Hildenbrand wegen
Mordes und Ranbes zu 15 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrenrechtsverluſt. Der junge Menſch hatte im
Dezember v. J. aus dem Hauſe des Zimmermanns Sökler
in Eutingen Wertpapiere von rund 17000 Mark geraubt,
die Frau des Zimmermanns und deren zweijähriges Enkel-
kind mit einem Beil getötet und daranf das Wohnhaus in
Brand geſteckt.

Bunte Zeitung
Eine Anuekdote von Emmich.

General der Jnfanterie v. Emmich, der ſo plötzlich verſtorbe
ne Führer des 10. Armeekorps und Eroberer von Lüttich, war
von 1894 bis 1897 Bataillonskommandeur der Jäger in Mar-
burg. Bei einem Manöver mit ſeinen Stabsoffizieren durch

ein Dorf reitend, deſſen Flur zum Gefechtsfeld auserſehen war,
e er, wie die „Köln. Ztg.“ erzählt, in ſeiner ſtets freund
lichen Art einige Bauern, ſo auch einen mürriſch dreinſchauen-

den Gutsbeſitzer mit der Frage: „Na, wie ſtehen die Kartoffeln
„Schlechtl“ „Und wie iſt es denn mit dem Hafer?“

Der bleibt klein und wird ſchwarz,“ plötzlich heiterer, aber leiſe,
„ich werde Jhnen die Schläge zeigen, hoffentlich kommen die
Soldaten ordentlich 'rein, damit ich wenigſtens bei der Flur-
entſchädigung etwas herausſchlage.“ Emmich ſah ſich die Felder
an und gab darauf ſeinem Adjutanten einige Anweiſungen.
Als das Manöver vorüber war, mußte der vermögende Bauer
zu ſeinem mit Erſtaunen gemiſchten Aerger feſtſtellen, daß von
den Soldaten ihm weder eine Kartoffelſtaude zertreten, noch
ein Haferhalm geknickt war, während nächſte Nachbarn ganz be-
trächtliche Flurſchäden anmelden konnten. Eine Karte von
Emmichs aber belehrte ihn, weshalb gerade ſeine Felder ge-
ſchont waren, mit den Worten: Si avarus es, amice, non felix
eris (biſt du habgierig, Freund, wirſt du nicht glücklich ſein).
Von dem Ortspfarrer ließ ſich der Bauer das Latein überſetzen,
um mit dem guten Rat heimgeſchickt zu werden, die Karte hübſch
für ſich zu behalten und zu verbergen.

Wettervorausſage
22 Wolkig, kühl, vereinzelte Regen-LaDienstag,

ſchauer.

Letzte Depeſchen
Der bulgariſche Vormarjſch.

Soſfia, 21. Auguſt. Generalſtabsbericht vom 20. Auguſt.
Jnfolge der während der letzten Tage von den Truppen des
Vierverbands im Wardar-Tale unternommenen militäri-
ſchen Operationen, die ſich auch öſtlich der Struma nördlich
vom Tachino-See ausdehnten, begann unſer linker Flügel
am 18. Auguſt die allgemeine Offenſive. Die im
StrumaTal vorrückenden Truppen beſetzten die Stadt Demir-
hiſſar und warfen nach einem Kampf, der ſich in der Gegend der
Stadt Seres abſpielte, die Engländer und Franzoſen auf das
rechte Ufer der Struma zurück und beſetzten das linke Ufer des
Fluſſes zwiſchen Butkowa und Tachino-See. Die
zwiſchen der Struma und der Meſt a operierenden Abteilungen
rücken nach den ihnen erteilten Befehlen vor. Jm Vardar-Tal
griffen die engliſch-franzöſiſchen Truppen ohne Erfolg ſeit 10
Tagen unſere vorgeſchobenen Stellungen ſüdlich und ſüdweſtlich
der Stadt Doiran an, wobei ſie nur große Verluſte erleiden,
die ihnen unſer Jnfanterie- und Artilleriefeuer zufügt. Die
Truppen unſeres rechten Flügels ſetzten nach ihrem Siege über
die Serben bei Florinaga (Lerine) die Ausführung ihres

vollem Erfolg fort. Geſtern beſetzten wir die
Stationen Bnitz a und n an der Eiſenbahn Soloniki
Floring und ſtellten die Eiſenbahnverbindung mit der Stadt
Sitolig (WMonaſtir) wieder her. Südlich vom PresbaSee
beſetzten wir die Dörfer Zvezda, Bigliſchta und Bres
nigg a und unterbrachen auf dieſe Weiſe endgültig die Verbin
dungen zwiſchen Kortſcha und Florinag, ſowie zwi

Anguſt:

und Koſtur-Kaſtorig.
en Gortſchä

Keinertei Erfolge der feindlichen Vffenſive, fort
ſchreitende bulgariſche Angriffe in Mazedonmien.

Großes Hauptquartier, 21. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich der Somme ſind mehrfach zuſammenhangzloſe,

aber kräftige feindliche Jufanterie- Angriffe aus Ovillers
und Pozieres, weſtlich des Foureaux- Waldes und an
der Straße Clery-Maricourt, ſowie Handgranatenan-
griffe bei Maurepas abgewieſen.

Rechts der Maas wurde der zum Angriff bereitgeſtellte
Gegner nordweſtlich des Werkes Thigumont in ſeinen
Gräben durch Artilleriefeuer niedergehalten, am Werke ſelbſt
und bei Fleury wurden ſtarke Handgrangatentrupps durch

zJnfanterie- und Maſchinengewehrfeuer zuſammengeſchoſſen,
Front des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg.

Zahlreiche Unternehmungen feindlicher Erkundungsabtei-
lungen blieben ergebnislos, deutſche Patrouillenvorſtöße ſind
nördlich von Vermelles, beiFeſtubert und bei Em her
menil gelungen.

Jn den Argonnen beiderſeits lebhafter Minenkampf.
Auf der Combreshöhe zerſtörten wir durch Sprengung die
feindliche Stellung in erheblicher Ausdehnung.

Vor Oſtende wurde ein engliſches Waſſerflugzeug durch
Feuer vernichtet und ein franzöſiſches Flugboot abgeſchoſſen.
Aus Luftkampf ſtürzte ein engliſcher Doppeldecker ſüdöſtlich von

Arras ab.
Oſtlicher Kriegsſchaupletz.

Am Stochod ſind ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich von Lu-
bie s zow geſcheitert, mehrfache, mit erheblichen Kräften unter
nommene Verſuche des Feindes, ſeine Stellungen auf dem weſt
lichen Ufer bei Rudka-Szerwiſze zu erweitern, unter
großen Verluſten für ihn abgewieſen. Zwiſchen Zarecze und
Smolary nahmen wir bei erfolgreichen kurzen Vorſtößen 2
Offiziere und 107 Mann gefangen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Carl.
In den Karpathen iſt der Höhenzug Stepanski

(weſtlich des Czarny-Czeremoſz- Tales) von uns genom-
men. Hier und auf der Kretahöhe ſind ruſſiſche Angriffe ab
gewieſen. Bei der Erſtürmung der Kreta am 19. Auguſt
a 2 Offiziere, 188 Mann und 5 Maſchinengewehre in unſere

and.

Balkan- Kriegsſchauplatz.

Südlich und ſüdöſtlich von Florina ſind der Verg Bie
und der Malarekakamm gewonnen, öſtlich von VBanica
die ſerhiſchen Stellungen auf der Malka-Nidce-Plani-
ma geſtürmt. Alle Anſtrengungen des Feindes, den Dzemagt
Jer i zurückzuerobern, blieben ergebnislos. Bei Ljumnica
wurde ein ſchwächerer feindlicher Vorſtoß zurückgeſchlagen. Süd
weſtlich des Doiranſees lebhafte Artilleriekämpfe.

Oberſte Heeresleitung.

Um Rumänien und Griechenland,
Frankfurt a. M., 21. Auguſt. Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus

Stockholm Aus diplomatiſchen Kreiſen erfährt „Now.
Wremja“, daß zwiſchen dem Petersburger und dem Bu-
kareſter Kabinett ein lebhafter Meinungsaustauſch
ſtattfinde, daß jedoch Bratianu die Verhandlungen abſicht
lich verzögere und jede bindende Abmachung einſt-
weilen vermeide. Der ruſſiſche Geſandte ſchickte neuerdings
ſehr detaillierte Depeſchen, die jedoch keine beſondere Zuverſicht
im Miniſterium des Auswärtigen erweckten.

Peſt, 20. Auguſt. Einer Bukareſter Meldung zufolge be
richtet die „Opiniona“, daß nach Gerüchten aus Kreiſen der
ruſſiſchen Geſandtſchaft zwiſchen Bratianu und
dem Vierverband wegen übertriebener Forderun-
e n Bratianus eine gewiſſe Spannung eingetreten ſei.

er ruſſiſche Geſandte hätte ſelbſt über Bratianu geſagt, es ſei
unmöglich, mit ihm zu verhandeln, denn er verlange ſchon ganz
Rußland. Wie verlautet, fordert Bratianu die Ueber-
laſſung des Kilia-Armes, um die ganze Donau
mündung zu beherrſchen. („Frkf. Ztg.“)

Bern, 21. Auguſt. Die venizeliſtiſche Preſſe führt dem
„Petit Journal“ zufolge gegen den griechiſchen Gene-
ralſtab einen immer r werdenden Kampf. Das Blatt
„Patris“ verlangt die Abdankung des Generalſtabes,
weil er ſich der Entente verdächtig gemacht habe. Zwiſchen
dem General Dusmanis und dem venizeliſtſchen Major
Nicolopulos ſei es zu einem ernſthaften Zuſammen-
ſt o ß gekommen.

Genf, 20. Auguſt. Die franzöſiſche Preſſe widmet
ihre Aufmerkſamkeit mit plötzlichem neuen Eifer dem inner-
politiſchen Schickſal Griechenlands. Die offiziöſen
Blätter erklären vereint, die Entente werde ſich nur mit einem
klaren Siege Venizelos' zufrieden geben. „Temps“,
„Figaro“, „Journal des Debats“ ſprechen in ſchönen Worten
von der letzten Gelegenheit, die ſich dem Griechen-
volk bei den Wahlen biete, die Ehre feines Landes
durch die Stimmabgabe für Venizelos zu retten.
Der Eifer, mit dem aber gleichzeitig die „großen kommenden
Ereigniſſe im Balkan“ angedeutet werden, die für Griechenland
neue letzte Glücksmöglichkeiten darbieten könnten, beweiſt, daß
die Vierverbandsmächte nicht ſo ſehr um die Wiederherſtellung
der „beſchädigten Moral“ Griechenlands beſorgt ſind als darum,
daß Venizelos die Gelegenheit erhält, „an die-
ſen Ereigniſſen mitzuarbeiten“, wie der „Temps“
ſagt. An allen Stellen, wo die Blätter dieſe kommenden großen
Dinge näher beſchreiben wollen, findet ſich eine Jenſ urlücke,
doch geht aus dem Zuſammenhange aller Andeutungen klar
genug hervor, daß man offenbar in Paris zu wi ſſen glaubt,
wie die Entſcheidung Bratianus gefallen iſt und
ſich berechtigt hält, darauf Verſprechungen für Venir
ze los aufzubauen.

Rumäniens Lieferungen an die Mittelmächte.
Bukareſt, 20. Auguſt. Außer dem neulich gemeldeten Ver

kauf großer Quanten Hafer und Gerſte an die Mittelmächte
ſollen jetzt Verkaufsverhandlungen über die Erntereſte aus 1914
und 1915 an Weizen gepflogen werden. Der „Carmen“Dienſt
brachte bislang für 28 Millionen Lei Waren aus den Mittel
mächten ins Land.

Stutzig macht nur die Meldung der „Jndep. Roumaine“,
daß ein Ausfuhrverbot für Hafer und Gerſte er-
laſſen ſei.

12 Engliſches Schiff verſenkt.

Konſtantinopel, 20. Auguſt. Nach dem Bericht des Haupt-
quartiers wurde äm 18. Auguſt ein engliſches Schiff in
der Gegend des Gvlfes von Alexandrette verſenkt. 18 Mann
Beſatzung, darunter der Kommandant des Schiffes und 4 Offie

ziere, wurden zu Gefangenen gemacht. r
Jn Egypten und an den übrigen Fronten iſt die Lage un

verändert. 4 24
r
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beauftragt haben.

Bekanntmachung.
Wir teilen hierdurch mit, daß wir für den Kommunal-

bezirk FIerseburg eine

S Geschäftsstelle
errichtet und mit der Führung derselben die
firma Friedrich Lehmann, betreide, Merseburg,

Der Ankauf von Gerste gegen Bezugscheine kann
mm v durch die vorbezeichnete Geschäftsstelle oder deren
Beauftragte erfolgen.

Reichs-berstengesellschaft m. b. H., Berlin.

C R Wa S

Rathausstr, 2
neben der städt. Sparkasse

Grunwald Haſſe
Möbelfabrik und Magazin

90 Musterzimmer.

S.
Mittelstr. Sa

ehemal. Schreiber'sche Reitbahn.

a Während des Krieges lindef der Verkauf nur im Hauptgeschäft, Rathausstraße 2, statt. v
Die Bahnhofswirtſchaft in Cythra

Strecke Leipzig Zeitz ſoll
vom 1. Dezember d. Js. ab neu ver-
pachtet werden.

Mit der Wirtſchaft iſt gleichzeitig
eine Familienwohnung verbunden.

Bedingungsgemäße Angebote ſind
bis zum 20. September d. Js., vor
mittags 10 Uhr an das unterzeich-
nete Betriebsamt einzuſenden.

Bedingungen find bei dem Be-
triebsamt 2 Leipzig, Aſterftr. 1, ein-
zuſehen und für 50 Pfg. zu kaufen.
Einſendung des Betrages hat porto-
und beſtellgelöfrei zu erfolgen.

Perfönliche Vorſtellungen der Be-
werber werden nur im Falle be-
ſonders ergehender Aufforderung
entgegengenommen.

Leipzig, den 18. Auguſt 1916.
Agl. Preufz. Eiſenbahn-Betriebsamt 1.

e Hausgrundſtück
und Rineralwaſſerfabrik

init eigner Quelle im Grundſtück
in Keuſchberg bei Dürrenberg unter
zünſtigen Bedingungen bei mäßiger
Anzahlung durch mich ſofort zu
verkaufen.
Albert Franke, Merſeburg,

Halleſche Straße 27.

Neues Sauerkraut

empfiehlt

mm V eücdllimg.
)bere Breitestr. 19. Fernruf 469,

Mienfong S
e Schuhcreme, prima

Hochglanz, ſehr ergieb., p. Doſe 10,
11 u. 17 frk. Zuſt. Muſter 20K. Vormann, Leipzig, Reichelſtr. 18, H.

i. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschüäft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
Aale a S., Hr. Steinstr. 84,

eſ-Schelſſiseh

friſch eingetroffen
Emil Wolff,

Roßmarkt.

i kleine Stube
mit Bett u. Kochgelegenheit. Off. unt.
G. H. 20 an die Geſchäſtsſtelle d. Bl.

e I SEin Selbſtfahrer
iſt preiswert zu verkaufen

Meuſchau, Leipzigerſtr. 78 b.

Ein noch guterhaltener

Kinderſtuhl
zu kaufen geſucht. Offerten mit
Preisangabe unter H. B. 1 an die

lbei

Verkauf von Frühkartoffeln.
Am Dieunstag, den 22. Auguſt 1916,

von morgens 8 Uhr ab wird in der
ſtädtiſchen Scheune an der Weißen-
felſerſtraße (gegenüber dem Nulandt-
platz) ein kleiner Poſten Frühkar-
toffeln verkauft.

Die Abgabe erfolgt ſolange der
Vorrat reicht an Jedermann in
Mengen von 10 Pfund zum Preiſe
von 70 Pfennig.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

Seifenzuſatzkarten.
Die für Gruben- und Kohlen-

arbeiter, Arbeiter vor dem Feuer
und Schornſteinfeger bewilligten
Seifen Zuſatzkarten werden vom
Dienstag, den 22. Auguſt 1916 ab in
der ſtädtiſchen Seifenſtelle, Rathaus
am Markt, II Treppen, Zimmer
Nr. 23, ausgegeben.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

ſtrk., 30 Fl. 8 Prvſl. 40

Anochenschrot
bestes Geflügelfutter

empfiehl

Edmund Hickethier,
Weißenfelserstraße 58.

G e i e G e C e e oGrößere herrſchaftliche

Wohnung
zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Straße Nr. 39.

Wohnung
in der Nähe des Friedhof Altenburg
geſucht. Gefl. Angebote an Fried-
hofwärter Erdmann.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Helmut Wil-

helm, S. d. Feldwebels Wilhelm
Boche, Hermann Werner, ein unehel.
Sohn. Getraut: der Feloögendar-
merie-Unteroffiz. Hermann Schwion-
tek mit Frau Pauline geb. Walther,
der Poſtſchaffner Max Thierbach
mit Frau Eliſe geb. Biermann.

Stadt. Getauft: Urſula Käthe,
T. d. Drogiſt Rietze, Martha Erna,
T. d. Formers Schulz, Amalie Char-
lotte, unehel. Tochter. Getraut:
der Seeſteuermann G. O. Böttger
mit Frau W. J. L. M. geb. Hanßen.
Beerdigt: die Ehefrau des Gerbers
Löwe, die unverehel. Wittig, der S.
d. Erdarb. Stöver.

Altenburg. Getauft: Fritz Guſtav,
S. d. Metalldrehers Klengel, Hans
Karl Günther, S. d. Chemikers
Weber, Eva Gertrud, T. d. Oberleut-
nants der Reſ. und Bankbeamten
Geske, Gottfried S. d. Jngenieurs
Ernſt. Beerdigt: die Ww. Selma
Herms geb. Hoffmann.

Neumarkt. Beerdigt: der S.
d. Arb. Harniſch, die Ehefrau des
Handelsmann Nietzelt.

Zwei kräftige deckfähige
Kaninchenhäſinnen

zu kaufen geſucht. Große Raſſe
bevorzugt. Angebote an die Ge-
ſchäftsſtelle unter G. 4 erbeten.

ſStellenmarkt
Geſucht wird zum 1. Oktober ein

nicht zu
junges, zuverl. Mädchen
für Küche und Haus.

Kl. Ritterſtraße 7, J.

Suche ſauberes,
ehrliches Mädchen
aus anſtändiger Familie

als Aufwartung.
Weiße Mauer 19.

Pferdeankäufe der Heeresverwaltung.
Das ſtellv. Generalkommando IV. Armeekorps hat wieder größereBedarf an volljährigen kriegsbrauchbaren Pferden aller Gattungen: Reit

Zug und ſchwere Zugpferde.
Der geſamte Pferdeankauf für die Zwecke des IV. Armeekorps liegt

jetzt in den Händen der
Pferde-Ankaufskommiſſion Halle-Saale.

Angebote ſind daher unmittelbar an dieſe Stelle zu richten. Dieſe
Dienſtſtelle vermittelt auch Beſcheinigungen für Händler zum Einkauf
von Pferden für die Heeresverwaltung und die, nach diesſeitiger Ver-
ordnung vom 3 Auguſt 1916 erforderlichen, Verladeſcheine zum Befördern
der Pferde durch die Eiſenbahn.

Gleichzritig wird erſucht, alle Geſuche um Genehmigung zum Aus-
führen und Verladen von Pferden im Intereſſe beſchleunigter Erledigung
der PferdeAnkaufskommiſſion Halle a. S. unmittelbar zu überſenden. e

„Magdeburg, den 17. Auguſt 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung,
betr. Anmeldung unfallverſicherungspflichtiger Detailhandelsbetriebe.

Von der Detailhandels-Berufsgenoſſenſchaft in Berlin 5W G6s,
Charlottenſtraße 96 wird mir mitgeteilt, daß noch zahlreiche Jnhaber von
Detailhandelsunternehmen, welche die Reichsverſicherungsordnung ab
1. Januar 1918 der gewerblichen Unfallverſicherung unterſtellt hat, ihre
Betriebe nicht bei dem zuſtändigen Verſicherungsamt zur Anmeldung
gebracht haben.

Jch mache deshalb darauf aufmerkſam, daß Detailhandelsbetriebe
ſchon dann verſicherungspflichtig ſind, wenn in ihnen ſtändig 2 kaufmän-
niſche Angeſtellte (Verkäufer, Verkäuferinnen, Kontoriſten, Lehrlinge,
Lehrmädchen, auch ohne Gehalt oder ein gewerblicher Arbeiter(Laufburſche, Laufſmädchen, Kutſcher uſw. beſchäftigt werden.

Familienangehörige mit alleiniger Ausnahme des Ehegatten ſind,
auch wenn ſie kein Gehalt beziehen, als Angeſtellte im Sinne des Ge-
ſetzes anzuſehen.

Die nicht rechtzeitige Anmeldung verſicherungspflichtiger Betriebe
kann von der Berufsgenoſſenſchaft durch Verhängungen von Geldſtrafen
bis zu 300, Mk. geahndet werden.

Allen Jnhabern von oben bezeichneten Betrieben, die mindeſtens
2 kaufmänniſche Angeſtellte oder einen gewerblichen Arbeiter ſtändig
beſchäftigen, wird deshalb aufgegeben, ihre Betriebe ſchleunigſt bei dem
ſtädtiſchen Verſicherungsamt in Merſeburg, Rathaus 1 Treppe Zimmer
15 anzumelden.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1916.
Der Vorſitzende des ſtädtiſchen Verſicherungsamtes

J. V.: Wolff.
Herkauf von Talg gegen Speiſefettmarken.

Jn der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße 16 ſoll am
Montag, den 21. Auguſt 1916, u. Dienstag, den 22. Auguſt 1916,
Talg gegen Abgabe der für die Woche vom 21.--27. Auguſt 1916 giltigen
Speiſefettmarken ausgegeben werden.

Auf jede Speiſefettmarke werden 90 Gramm Talg verabfolgt.
Der Preis für 90 Gramm Talg beträgt 40 Pfennige.
Zur Regelung des Verkehrs erfolgt die Ausgabe ſtraßenweiſe in

nachſtehender Reihenfolge:
Montag, den 21. Auguſt 1916, nachmittags von 4—-8 Uhr,

für die Straßen:
Amtshäuſer, Am Bahnhof, Am Neumarkttor, Am Stadtpark, An
der Geiſel, Annenſtraße, Apothekerſtraße, Bahnhofſtraße, Bismarck-
ſtraße, Blanckeſtraße, Blumenthalſtraße, Brauhausſtraße, Breite-

Brotuffſtraße, Burgſtraße, Brühl, Bürgergarten, Chriſtianen-
raße.

Dienstag, den 22. Auguſt 1916, nachmittags von 4—8 Uhr,
für die Straßen:

Clobicauerſtraße, Dammſtraße, Domplatz, Dompropſtei, Domſtraße,
Eiſenbahnſtraße, Entenplan, Fiſcherſtraße, Friedrichſtraße, Garten-
ſtraße, Georgſtraße, Gerichtsrain, Geuſagerſtraße, Gottharötſtraße,
Gr. Ritterſtraße.
Als Ausweis iſt neben der giltigen Speiſefettmarke die Zucker-

karte vorzulegen.
Im Jntereſſe einer ſchnelleren Abwickelung des Verkehrs erſuchen

wir dringend, das Geld möglichſt abgezählt bereit zu halten.
Der Verkauf von Talg gegen Speiſefettmarken wird für die übri-

gen Stadtteile ſobald als möglich fortgeſetzt.
Weitere Bekanntmachung dieſerhalb folgt.
Merſeburg, den 18. Auguſt 1916. Der Magiſtrat.

löny. &lhad Dürrenberg a. d. Saals

ans Bahnstrecke: Leipzig Corbetha,.
Solbäder und andere medizinische Bäder. Inhalatorien für Einzel-
und Gesellschafts-Inhalationen, Gradierwerk v. 1821 m Länge-
man Besucherzahl 1913 5432 ohne Dur chreisende. an

Arbeiter u. Arbeiterinnen
werden bei hohem Lohn eingeſtellt, Straßenbau Ammoniak-
werk Merſeburg.

Bruno Walther Steinſetzmeiſter.

Aer MädchenKräftiges
wird zum 1. Oktober geſucht. Solche,
die ſchon Landarbeiten gemacht haben,
werden bevorzugt.

Dörstewitz Nr. 30.
Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider. Eiſenw. -Höolg.

1—-2 gut möblierte,
J eſaubere Zimmer

mit Morgenkaffee foſfort zu mieten

J geſucht.
Gefl. Preisofferten unter E. J.

193 an de Exped. dieſes Blattes.
Penſ. Beamter ſucht

ruhige Wohnung
mit großem Obstgarten.Gefl. Offerten mit Preisangabe
unter E. St. an die Exped. d. Bl.

andreisender

von gewandtem Auftreten, mög-
lichst Kriegsbeschädigter (Rad-
fahrer), findet guten Verdienst bei
alsbaldigem Eintritt.

Meldungen in der Geschäſts-
stelle des

Merseburger Iageblatt
(Kreisblatt).

Mäbigste
Preise.
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Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für sämtliche Militärbedarfsartikel als:

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, Ieibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher,
wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.
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h Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Auszeichnungen daheim und draußen.

Dem Geh. Ob.Reg.-Rat v. Oppen iſt für die Dauer
ſeiner Tätigkeit beim Kriegsernährungsamte die Dienſtbezeich
Winß Direktor mit dem perſönlichen Range der Räte erſter
Klaſſe verliehen worden.

Dem Leutnant d. R. Frankl, kommandiert zu einer
iſt das Ritterkreuz mit Schwertern des

gl. Hausordens von Hohenzollern verliehen worden.

Zum Geburtstag des Sultans.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Seine Majeſtät der Sul-

kan Mohammed V., Kaiſer der Osmanen, begeht am 20. Auguſt
die War des 72. Geburtstages.

Wir bringen dem Oberhaupt der tapferen osmaniſchen
Nation, deren Söhne in waffenbrüderlicher Gemeinſchaft mit
den Heeren Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und Bulgariens
heldenhaft für eine freie Zukunft der Völker kämpfen, innige
Glückwünſche dar und knüpfen daran die Hoffnung, daß Moham-
med. eine lange und glückliche Regierung beſchieden ſein möge.

Luxusſteuer.
Eine amtliche Gedankengänge wiedergebende BerlinerNach-
richtenſtelle ſchreibt:

Auch ſolche Finanzpolitiker, die den Standpunkt vertreten,
daß für die Neugeſtaltung der Reichsfinanzen die direkten Ab-
gaben in weſentlich erweitertem Umfange herangezogen werden
müßten, geben zu, daß für die Deckung des künftigen Bedarfs
in bisher ungekanntem Umfange auf die Einführung neuer in-
direkter Steuern nicht verzichtet werden kann. And wenn dabei
die Forderung erhoben wird, daß die große Maſſe der Ver-
braucher eine möglichſt geringe Neubelaſtung erleiden möge,
dann weiſt dieſe Forderung auf Erwägungen darüber hin, in
wieweit Luxusſteuern zur Deckung des Finanzbedarfs heran
gezogen werden können. Man wird dabei allerdings den Be-
griff Luxus etwas weiter faſſen müſſen, als es bei
S Finanzreformen geſchah, wo beiſpielsweiſe einmal im
Reichstag der deutſche Schaumwein als ein Volksnahrungsmit-
tel bezeichnet wurde. Jn den kommenden opferreichen Jahren,
in denen die Schuld abgebürdet werden muß, die das Reich im
Kampfe für ſeine Exiſtenz auf ſich zu nehmen gezwungen war,
muß man als Luxusausgaben alle die Aufwendungen
anſehen, die über den nötigen Bedarf hinaus-
gehen. Dann gelangt man zu den Möglichkeiten einer in-
direkten Beſteuerung, die recht anſehnliche Beträge liefern kann.
Die Umſatzſteuer, die vom 1. Oktober dieſes Jahres ab er-
r wird, bietet eine einfache und ſehr geeignete Hand

abe zur Beſteuerung von Luxusausgaben. Gegenwärtig
macht das Geſetz bei der Erhebung der ſehr geringen Abgabe
von 1 für 000 A keinen Unterſchied zwiſchen Verkäufen von
Luxusgegenſtänden und von ſolchen des notwendigen Bedarfs.
Schon bei den Beratungen des Geſetzes iſt darauf hingewieſen,
daß die Erhebung einer höheren Abgabe für Verkäufe von
Luxusgegenſtänden durchaus angebracht wäre. Wer nach dem
Kriege Schmuckſachen, Pelze, Spitzen, Kunſt-
werke und ähnliche Gegenſtände, die als Attribute
der Wohlhabenheit zu betrachten ſind, verkauft, kann dafür eine
nicht unerheblich höhere Umſatzſteuer bezahlen, die er auf den
Käufer abzuwälzen in der Lage iſt. Wenn man ſich hierbei im-
mer vergegenwärtigt, daß es ſich um ganz ungewöhnliche Ver-
hältniſſe handelt, die der Weltkrieg geſchaffen hat, dann wird
man bei der Auswahl der Objekte für die erhöhte Umſatzſteuer
und für die Bemeſſung ihrer Höhe ſo weit gehen können, daß
ſehr achtbare Beträge damit erzielt werden.

Auf dieſem Wege wird es möglich ſein, auch den Wein-
dverbrauch für die Reichseinnahmen heranzuziehen. Bei
früheren Finanzreformen iſt ein ſolcher Verſuch geſcheitert, weil
er durch die Geſtaltung der Steuer eine Belaſtung der Er-
zeugung vorſah, die bei der wirtſchaftlichen Lage unſerer Win-
zer nicht durchführbar iſt. Aber wenn der Schaumwein bei uns
einer keineswegs geringen Steuer unterworfen iſt, dann iſt
nicht einzuſehen, warum nicht auch der Stillwein eine ange-
meſſene Abgabe tragen ſoll, wenn ihre Erhebung vom Ver-
braucher ſichergeſtellt wird. Für den Weinverbrauch im Hauſe
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Seifenerſatßz an der Front.

Um der Seifenknappheit abzuhelfen und

den Truppen hinter der Fyont die nötige
Waſchſeife zu liefern, ſehen wir hier eine An-

zahl Soldaten bei der Arbeit Seife herzu-
ſtellen, deren Stückchen ſie an der Luft trocknen
laſſen.

I k S
wäre eine ſolche Beſteuerung d die Amſatzſteuer zu erreichen,
für den Verbrauch in Gaſtwirtſchaften könnte ein Quittungs-
ſtempel in Frage kommen, bei dem die verſchiedenen Bedenken,
die man gegen den Quittungsſtempel im Kleinhandel angeführt
hat, nicht in Betracht kommen. Wird die Notwendigkeit, jeden
Luxusverbrauch angemeſſen zu beſteuern, anerkannt, dann wird
man nicht umhin können, auch den Wirtshausverkehr, ſoweit
er über den tatſächlichen Bedarf hinausgeht, als Steuerobjekt
in Ausſicht zu nehmen. Daß es ſich dabei um eine recht er-
Peee Geldquelle handeln kann, wird niemand beſtreiten
wollen.

Konſervative Kriegs und Friedensziele.

Die „Nationallib. Correſp.“ beſpricht im Anſchluß
an den Vortrag, den der Abg. v. Heydebrand und der
La.ſe kürzlich in Frankfurt a. M. gehalten hat, die konſerva-
tiven Kriegs und Friedensziele. Anſchließend an den auch von
uns wiedergegebenen Bericht der „Deutſchen Tageszeitung“
über die Rede führt das offizelle Organ der Nationalliberalen
Partei Deutſchlands aus:

„Man wird dieſen Standpunkt des konſervativen Führers
in keiner Weiſe als extrem bezeichnen können, im
Gegenteil als beſonnen und maßvoll anerkennen müſſ-
ſen. Er berührt ſich auch darin mit der wiederholten Stellung-
nahme der berufenen Vertretungen der Nationalliberalen Par
tei, als Herr v. Heydebrand, unter Würdigung der politiſchen
Beweggründe der Regierung für die Einſchränkung des U-Boot-
Krieges, doch auch dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen läßt,
um auf die d am Waffe gegen England mit allem Nach-
druck hinzuweiſen. n der Frage der äußeren Kriegs-
zie le aber ſtellt er ſich zu ſehr auf den durch die bekannten
Erklärungen des Reichskanzlers gegebenen Boden, daß man für
die endgültige Beantwortung dieſer Frage auf eine weit-
gehende Uebereinſtimmung zwiſchen der Rech-
ten und der Regierung wird rechnen dürfen. Zwiſchen
den berufsmäßigen Flaumachern freilich, die im Weſten alles
beim unerfreulichen Alten vor dem Kriege ließen, und ſeiner
Auffaſſung zieht Heydebrand einen deutlichen Trennunggsſtrich;
die „realen Garantien“ des Kanzlers müſſen wirklich real und
greifbar ſein und nicht bloß in den politiſchen und techniſchen
Zukunftsträumen eigenbrödleriſcher Theoretiker exiſtieren.
Wenn wir die nötigen Sicherheiten in der Hand halten, daß
Belgien nicht wieder zum Einfalltor weſtlicher Feinde werden
kann, brauchen wir es nicht zu annektieren. Aber es müſſen
eben Sicherheiten und ſie müſſen in unſerer Hand ſein. Nicht
anders wird es in Polen zu ſtehen haben, während die balti-
ſchen Provinzen wie dem deutſchen Herzen, ſo auch der deutſchen
Macht enger verbunden bleiben müſſſen.“

z Fee.

Neue Steuern in Sachſfen.
Dem ſächſiſchen Landtag, der demnächſt zu einer außer-

ordentlichen Tagung zuſammentritt, wird ein Geſetzentwurf
über die Zuſammenlegung des Einkommens der Ehe-
leute bei der Einſchätzung zur Einkommenſteuer vorge-
legt werden. Man erwartet daraus eine ganz anſehnliche
Mehreinnahme, etwa 800 000 Mark. Außerdem wird ſich der
Landtag, wie ſchon erwähnt, mit der Einführung des Elek-
trizitätsmonopols zu befaſſen haben.

Reichsmonopole?
Anläßlich des Antrittsbeſuches, den der Reichsſchatzſekre

tär Graf v. Roedern in München abgeſtattet hat, war ge-
meldet worden, bei der Unterhaltung zwiſchen dem Staats-
ſekretär und den ſüddeutſchen Miniſtern habe auch die
Frage der künftigen Reichsmonopole eine Rolle geſpielt.

Wie dem „B. T.“ von unterrichteter Seite mitgeteilt
wird, werden in der Tat zur Zeit im Reichsſchatzamte auch
verſchiedene Monopolpläne bearbeitet, nicht anders freilich
als die mannigfachen anderen ſteuerlichen Möglichkeiten,
die für die unmittelbar nach dem Kriege bevorſtehende Neu-
geſtaltung der Reichsfinanzen in Frage kommen. Be-
ſtimmte Pläne werden allerdings zur Zeit ſeitens des
Reichsſchatzſekretärs nicht verfolgt und ſind daher auch in
München, ſo ſehr ſich die Verhandlungen naturgemäß auch
mit der zukünftigen Geſtaltung der Finanzen des Reiches
beſchäftigt haben mögen, nicht erörtert worden.

Die neue Reichsfleiſchkarte.
Wie die Tägl. Röoſch.“ erfährt, wird die demnächſt zut

Einführung gelangende Reichsfleiſchkarte für den Kopf der
Bevölkerung und für die Woche im geſamten Deutſchen
Reiche eine Höchſtmenge von 300 Gramm einſchließ-
lich Wild und Geflügel nicht überſchreiten. Es iſt zu be-
tonen, daß dieſe Höchſtmenge nicht als ſicher zu gelten hat,
ſondern daß die Reichsfleiſchkarte lediglich als Sperr-
karte gedacht iſt. Die neue Reichsfleiſchkarte bedeutet alſo
für Süddeutſchland eine ganz beträchtliche Verminderung
der bisherigen Menge, die für den Kopf und die Woche erſt
700 und zuletzt 560 Gramm betrug. Dieſe Verminderung
iſt darauf zurückzuführen, daß nunmehr durch die Reichs-
fleiſchkarte die Möglichkeit geſchaffen werden ſoll, die bisher
in der Fleiſchverſorgung ſtark im Nachteil geweſenen indu-
ſtriellen Gebiete beſſer berückſichtigen zu können. Wahrſchein-
lich iſt, daß die neue Reichsfleiſchkarte auch Wild und Ge-
flügel, ſo wird wenigſtens verſichert, einbeziehen wird, denn
bisher war bekanntlich Wild und Geflügel kartenfrei, wäh-
rend dieſe Fleiſchſorten im Süden nur auf Grund der

re r e m

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

24] Machdruck verhaten)
„Es gibt auf der

zanzen Welt keinen aröeitſameren und gewiſſenhafteren
Menſchen als ihn. Es mag ja eingeöüdet klingen, wenn
eine Mutter das ausſpricht; aber ich habe wirrküch alle
Urſache, ſtolz zu ſein auf meinen Sohn.“

Hoiningen hatte genug gehört und geſehen. Er glaubte
„wahrzunehmen, daß Sylvias Geſicht heiterer war als
während ihrer Fahrt nach Heilbronn, und dieſe vermeint-
liche oder wirkliche Entdeckung hatte ihm aufs neue einen
Stich ins Herz gegeben. Es wäre ihm ja ein leichtes ge-
weſen, ſich unter irgendeinem Vorwande dem Tiſche zu
nähern aber er fühlte ſich ſeiner Selbſtbeherrſchung in
dieſem Augenblick zu wenig ſicher, als daß er nicht lieber
davon Abſtand genommen hätte. Auch bemerkte er, daß
Sylvia im Begriff ſtand, auf einem kleinen Präſentier-
brett eine Portion Tee und einen Teller mit Biskuits her-
zurichten. Das war ohne Zweifel eine für ihn ſelbſt be
ſtimmte Erfriſchung, und er wollte nicht, daß man ver
gebens nach ihm ſuche.

So kehrte er in die Garage zurück, wo er Marignys
Chauffeur mit einer bewundernden Unterſuchung ſeines
Wagens beſchäftigt fand, und aufs neue entſpann ſich eine
freundſchaftliche Unterhaltung zwiſchen ihm und dem
„Kollegen“.

„Je mehr ich Jhre Maſchine anſehe, deſto beſſer gefällt
ſie mir,“ ſagte der andere. „Jch würde mich gar nicht
wundern, wenn ſie der unſrigen die Stange hielte, obwohl
Wir ja viel mehr Pferdekräfte haben. Allzu ſcharf dürfte
der Wettkampf freilich wohl nicht werden. Denn wenn
Der Vicomte ſich's in den Kopf geſetzt hat, daß es nicht
geſchehen darf, holt ihn kein Teufel ein. Jch habe mich
chon oft genug gewundert, daß wir bis jetzt immer mit

heilen Gliedern davongekonmen ſind.“
„Nun, vielleicht können wir es nachher auf der Fahrt

nach Bruchſal mit einem kleinen Wettrennen verſuchen,“
warf Hoiningen hin. Der andere aber grinſte vieldeutig.

Wird aanz darauf ankommen, was für Abüchten

mein Herr mit dieſer Fahrt verbindet,“ ſagte er. „Jch
für meine Perſon glaube kaum, daß heute aus unſerem
Wettrennen etwas werden wird.“

„Und warum glauben Sie es nicht? Welche be-
ſonderen Abſichten ſollte denn Herr de Marigny hegen

Der Chauffeur zuckte die Achſeln.
„Weiß ich's brummte er. „Jch weiß nur, daß er

vollſtändig verrückt in die junge Dame iſt, die Sie fahren.
Pendleton heißt ſie nicht wahr

„Ja.“
„Verdenken kann man's ihm ja weiter nicht. Denn

daß ſie ein reizendes Geſchöpf iſt, muß ihr der Neid
laſſen. Wie kommen Sie denn mit ihr aus

„Vortrefflich.“
„Will's glauben. Würde auch lieber mit ihr fahren

als mit dem Vicomte. Aber da kriegen wir ja, wie es
ſcheint, angenehmen Beſuch.“

Ein allerliebſtes Hotelſtubenmädchen in kokettem weißen
Häubchen war in der Tür der Garage erſchienen, ein Prä-
ſentierbrett mit Tee und Gebäck in den Händen.

„Wer. von Jhnen heißt Weſtenholtz?“ fragte ſie,
während ihre blanken Augen unverwandt an Hoiningen
hängen blieben. Offenbar wünſchte ſie lebhaft, daß er
der Geſuchte ſein möge, und ſie lächelte ihm äußerſt
liebenswürdig zu, als er nun wirklich ihre Frage bejahte.

„Jch ſoll Jhnen das von der jungen Dame bringen, die
vorhin mit dem Auto angekommen iſt.“

„Jch danke. Hat ſie Jhnen ſonſt eine Beſtellung für
mich aufgetragen

„Nein. Aber wenn es Sie intereſſiert zu erfahren,
was ſie tun will, kann ich Jhnen verraten, daß ſie im
Begriff iſt, ſich von dem ſchwarzbärtigen Herrn die alten
Kirchen und das Rathaus zeigen zu laſſen. Eine etwas
bedenkliche Sache, wie mir ſcheinen will,“ fügte ſie lachend
hinzu.sSoiningen aber fragte in einem Ton, deſſen Schärfe
der Geſchwätzigen offenbax entging:

„Warum bedenklich
„Weil die Mama, o was ſie ſonſt ſein mag, ſitzen

geblieben iſt, um Anſichtskarten zu ſchreiben.
„Oh,“ lachte Marignys Chauffeur, „das Gefährliche

ſoll, wie ich denke, erſt noch kommen. Eine Kirche oder
ein Rathaus iſt ein wenia geeianeter Ort für ein galantes

Aver zwiſchen Heilbronn und Bruchſal gibt
es allerliebſte Plätzchen, an denen na, ich will weiter
nichts geſagt haben.“

Die Anweſenheit des Mädchens hielt Hoiningen ab,
eine Frage nach dem Sinn dieſer geheimnisvollen An-
deutungen zu ſtellen. Und die Kleine zeigte nicht die
geringſte Neigung ſich zurückzuziehen. Der angebliche
Weſtenholtz hatte offenbar beſondere Gnade vor ihren Augen
gefunden.

„Jedenfalls iſt die alte Dame eine ſehr gefällige
Perſon plauderte ſie, jetzt dicht neben dem Grafen
ſtehend und zu ihm aufſehend. „Sie mag ja auch aus
eigener Erfahrung wiſſen, daß es immer hübſcher iſt, wenn
zwei miteinander allein ſind, als wenn noch ein Dritter
uhört.ver Chauffeur des Vicomte, der die Bemerkung des

jungen Mädchens erſichtlich ebenſogut zu deuten wußte,
wie ihre Augenſprache, lachte gutmütig und ſagte, daß
er ſie auf ein Viertelſtündchen allein laſſen wollte.

Von der Tür her aber erklang im nämlichen Mo-
ment eine ſehr weiche und ſüße Stimme:

„Entſchuldigen Sie die Störung, Weſtenholtz! Jch
wollte Jhnen nur ſagen, daß wir uns noch eine halbe
Stunde oder etwas länger hier aufhalten werden. Ich
glaubte, es würde Jhnen angenehm ſein, das zu wiſſen,
für den Fall, daß Sie zu rauchen oder ſich auf andere
Art zu unterhalten wünſchen.“

Es war kein Zweifel, daß Miß Pendleton die letzten
Worte des Chauffeurs gehört und das herausfordernde Be
nehmen des Mädchens beobachtet hatte. Hoiningen hatte
ſich kaum je in ſeinem Leben ſo beſchämt gefühlt wie in
dieſem Augenblick. Er war ſo verwirxxt, daß er keine an-
dere Antwort fand als ein halblaute

„Jch danke Jhnen, Miß Pendleton,“ und daß er ſeine
Uhr aus der Taſche zog und ſekundenlang das Zifferblatt
anſtarrte, nur um nicht dem Blick der jungen Amerikanerin
begegnen zu müſſen. Sylvia zog ſich ohne ein weiteres
Wort zurück, und das Stubenmädchen lachte

„Die junge Dame iſt ja merkwürdig beſorgt um Sie.
Sie wird doch hoffentlich nicht eiferſüchtig auf mich ſein.

Statt jeder anderen Erwiderung griff Hoiningen in
Taſche und drückte der Kleinen ein Geldſtück in die

Hand.

Abenteuer. ru

ſWartfohiuun fnlai.
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Fleiſchkarte zu erhalten waren. Dadurch hat ſich auch die
in Süddeutſchland höhere Menge der Fleiſchkarte gegen die
norddeutſche ausgeglichen. Obwohl anfänglich in Erwägung
gezogen war, die Fleiſchkarte auf 350 oder 400 Gramm für
den Kopf und die Woche feſtzuſetzen, hat die Auszählung des
jetzigen Viehbeſtandes ergeben, daß eine derartige Menge
aus wirtſchaftlichen Gründen nicht möglich iſt. Obwohl wir
Vieh genug haben, würde eine Verminderung des Viehbe-
ſtandes durch eine derartig hohe Fleiſchkarte wirtſchaftlichen
Schaden zufügen.

Von der Nachrichtenſtelle des Zentralviehhan-
dels verbandes wird uns geſchrieben:

„Nach den Bevbachtungen, die die einzelnen Viehhandels-
verbände bei der Aufbringung der Schlachttiere bisher anu-
ſtellen konnten, erſcheint die Möglichkeit einer er-
höhten Fleiſchration gänzlich ausgeſchloſſen,
wenn anders nicht ein ſchnelles Abbauen unſere Zucht- und
Nutzviehbeſtände aller Art eintreten ſoll. Es iſt unmöglich,
die ſchon viel zu ſtarke Abſchlachtung von Milchkühen noch
weiter auszudehnen. Vor allem aber ſcheint die Hoffnung
fehlzuſchlagen, die auf eine gehobene Leiſtung unſerer
Schweinebeſtände ſich ſtützte. Wenn nicht durch wirklich auf
der ganzen Linie der Schweinemaſt wirkſame Mittel der ge-
ſunkene Mut der Schweinemäſter ſchnellſtens wieder gehoben
wird, ſo muß für den kommenden Winter mit weitgehenden
Ausfällen an Fleiſch und Fett gerechnet werden, die man
alsdann jedoch nicht zu erneuten Angriffen gegen die Vieh-
handelsverbände benutzen wolle. Deren Einfluß auf die
Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Viehzucht kann nur in der
Erhaltung des notwendigen Zuchtmaterials und der unbe-
dingt benötigten Milchkühe ſowie Arbeitsrinder beſtehen.“

So der Zentralviehhandelsverband. Herr v. Batocki
hatte aber kürzlich eine Aufbeſſerung der Fleiſchration ver-
ſprochen. War das unüberlegt? Oder weiß der Z. V. V.
nicht recht was geht vder nicht? Der allgemeine Eindruck
bleibt: Zerfahrenheit!

Das veränderte Londoner Stadtbild.
Jn einem längeren Artikel beſchreibt die „Times“ die

Veränderungen die London im Laufe des Krieges
durchgemacht hat:

Langſam, aber ficher, ſo ſagt das Blatt, iſt eine Verände-
rung in dem maſſiven Couglomerat, der unberechenbaren,
ſcheinbar gleichgültigen Maſſe, die ſich Loudon nennt, einge-
treten. Im Anfang des Krieges wieſen einzelne Zeichen auf
das hin, was vorging. Die Straßen waren abends dunkel,
ſo dachten wir wenigſtens; heute ſind ſie viel dunkker, obwohl
Cambridge und Birmingham ſie hell nennen würden. Wir
dachten, daß wir viele Uniformen ſähen. Aus einer Uniform
von damals ſind nun wenigſtens ein Dutzend geworden.
Jn den Tagen zogen die Kolonialſoldaten unſere Aufmerk-
ſamkeit auf ſich, heute intereſſiert uns ihre Anzahl. Damals
intereſſierten uns die enorm großen Anſchlagszettel auf
den Automobilen, wodurch die jungen Leute aufgefordert
wurden, ſich für den Militärdienſt zu melden; ſeitdem ſind
uns dieſe Zettel auf Schritt und Tritt begegnet. Die Mode,
die Flaggen der Verbündeten vorn auf den Autos aufzu-
pflanzen, iſt vorbei, ebenſo wie die Verſicherung, daß der
Krieg in 6 Wochen zu Ende iſt. Aber viel größer als der Un-
terſchied zwiſchen dem London von 1914 und dem London
von heute iſt der Kontraſt zwiſchen der diesjährigen „Saiſon“
und der von 1913. Jn den verfloſſenen Saiſons ſah man im
Piecadilly Tauſende von Autos mit geſchmackvoll gekleideten
Frauen. Stellt Euch Park Lane vor mit ſeiner Blumen-
pracht auf den Balkons und in den Beeten, den gewaltigen
Strom von Motorradfahrern, die nach Ranelagh und Hur-
lingham eilten, die Sonnenſchirme, und die bunten Tücher
vor den Gaſthäuſern, den glänzenden Anblick der Straßen
am Abend, die Tanzgelegenheiten in Privathäuſern, die
Theater, die Abendpartien, hell erleuchtete Fenſter, elegante
Dandies, die Landſtreicher im Greenpark, all den Lärm, all
die ſchrillen Gegenſätze, die zuſammen den Londoner Som-
mer bildeten. Und dieſes Jahr? O, es iſt nun auch voll im
Piccadilly, wo die Privatautos durch vorweltliche Vehikel
erſetzt ſind, deren Exiſtenz niemand mehr vermutete. Und
in den wenigen, ſtets übervollen Omnibuſſen und den vielen
und noch volleren „Tubes“ ſieht man zwiſchen einem Sol-
daten und einem Munitionsarbeiter Herren und bisweilen
auch Damen ſtehen, die vor dem Kriege niemals daran dach-
ten, jemals von einem dergleichen demokratiſchen Trans-
portmittel Gebrauch zu machen. Am allermeiſten fällt je-
doch die veränderte Tätigkeit der Frauen auf. Frauen ſchie
ben die kleinen Wagen, worin die Waren beſorgt werden,
Frauen fahren auf Fahrrädern und beſorgen Botſchaften
oder ſteuern die ſchweren Frachtautos, Frauen beſorgen die
Briefe, mit weicher Stimme und ſtolzer Haltung verkauft
eine Frau auf dem Omnibus die Karten, Frauen bedienen
in den Läden, wo bisher Männer die Alleinherrſchaft hatten,
eine Frau verſieht die Arbeit des Hausknechtes, anſtatt der
Zeitungsjungen ſieht man Zeitungsmädchen, aus dem Lift-
boy iſt ein Liftgirl geworden.

Wenig fehlt noch, ſo ſchließt das Blatt, und London iſt
endlich in den Zuſtand eingetreten, in den viele von uns
es ſeit langem wünſchen, denn man darf nicht vergeſſen, daß
das London von heute im Zeichen der Entſchloſſen-
heit ſteht; daß von Trauer keine Rede iſch Gerade das
Ruhige, Geſammelte erweckt den Eindruck des Lebens in viel
ſtärkerem Maße noch als der Lärm und das frühere
Gewühl.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom 8. d. M. iſt dem
Vorſtande der Baubeaufſichtigung des Reichs-Marine-Amts auf
der Vulkanwerft in Hamburg, Kaiſerl. Marine-Baurat: Artus
von hier, einem ehemaligen Schüler des Domgymnaſiums, das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe am weiß-ſchwarzen Bande ver
liehen worden.

Erlaubter Verkauf von Säcken.
Die Reichsſackſtelle gibt im Reichsanzeiger bekannt: Der

Verkauf leerer Säcke durch Sackhändler und an Sackhändler
iſt durch beſondere Verfügung geregelt. Die Genehmigung
der Reichsſackſtelle iſt nicht erforderlich, wenn leere Säcke von
einem Verbraucher an einen anderen Verbraucher in Men-
gen bis zu 100 Stück abgeſetzt werden. a
Keine Lebensmittelſendungen an deutſche Gefangene in eng-

liſchen Lagern.
Der Landesausſchnß der Vereine vom Roten Kreuz

ſchreibt uns: Nach den neueſten eingegangenen Nachrichten
muß von Lebensmittelſendungen an deutſche Gefangene in
engliichen Lagern, beſonders in den Kolonien, abgeraten
uns ſtatt deſſen die Sendung von Geld empfohlen werden.
Lebensmittelſendungen gelangen in den Lagern oft nicht un-
verſehrt, in den Kolonien häufig in verdorbenem Zuſtande
an. Die Gelöſendungen werden am zweckmäßigſten durch
die Deutſche Bauk in Berlin vermittelt, die durch ihre Lon
doner Ageutur die Beträge überweiſt. Jn den engliſchen
Lagern ſind meiſt ausreichende und billigere Gelegenheiten
ziunn Ankauf von Lebensmitieln vorhanden.
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Treuga Dej.“)
Pſalm 85.

Am Auslugplätzchen ſaß ich einſam im Pfarrgärtlein,
Umhegt von Sabbatfrieden, beſtrahlt von Abendſchein;
Vor mir die Erntefelder in ſchwerer Segenstracht,
Und fern die blauen Berge, der goldnen Aue Wacht.

Kein Laut in weiter Runde, dumpfrollend nur ein Zug,
Der ſeine Menſchenbürde zu ihren Zielen trug
Da hebt vom nahen Turme ſich fromm der Glocken Lied,
Das Gottes Abendſegen herab zur Erde zieht.

Jn ſchönem Dreiklang wollen ſie uns zum Sonntag weih'n,
Voll Friedensſehnſucht ſtimmen betend die Herzen ein;
Die große Glocke dröhnet wie Gottes Mahnung laut,
Die beiden andern tönen wie Kindesflehn ſo traut.

Von befſſrer Zeit ein Ahnen da kam es über mich,
Wo Güt' und Treu einander im Land begegnen ſich;
Gerechtigkeit und Friede ſich küſſen herzgeeint,
Und Gottes Friedensſonne das deutſche Reich beſcheint.

Paul Delius, P. em.
Gottesfriede.

Aus Provinz und Reich
Der Fuchsturm bei Jena baufällig.

Jena, 20. Auguſt. Der aus dem Mittelalter ſtammende
Fuchsturm, der einzige Ueberbleibſel der ehemaligen Haus
bergburgen, befindet ſich ſeit der Eingemeindung von Zie-
genhain im Beſitz der Stadtgemeinde Jena, zu deren längſt
nicht mehr vollzähligen „ſieben Wundern“ er zählt. Schon
vor dem Kriege iſt es ruchbar geworden, daß der alte Berg
fried auf ſchwachen Füßen ſteht. Frühere Ausbeſſerungs-
pläne wurden wegen des Krieges nicht ausgeführt. Nach
einem neuen Gutachten des Stadtbauamtes iſt es notwendig,
den den Turm tragenden Fels zu ummauern und waſſer-
dicht abzudecken, gleichzeitig aber die Riſſe des Turmes aus-
zufugen und ſo das Banwerk vor den Witterungseinflüſſen
zu ſchützen. Das Jenger Stadtbauamt hat vorläufig nur
die Bewilligung von 500 beantragt, um probeweiſe eine

vorzunehmen. Der Gemeinderat bewilligte 500
Mark.

Mansfelder Berglente nach Serbien.
Mangsfeld, 20. Auguſt. Zur ſtärkeren Ausnützung der
Kupferbergwerke in Serbien, deren Betrieb die deutſche Re-
gierung übernommen hat, wurden zahlreiche Beamte
und Bergleute der Mansfelbſchen Kupfer-ſchieſer bauenden Gewerkſchaft nach Serbien be
rufen, deren Fachkenntnis die Ausbeute jener Bergwerke
erheblich ſteigern dürfte.

Ermäßigter Brotpreis.
Dresden, 20. Auguſt. Die Brotpreiſe werden Ende d.

Mts. von 76 auf höchſtens 64 Pfennige für 4 Pfund Schwarz-
brot herabgeſetzt. Die Mehlpreiſe werden vom 22. d. Mts.
um 1 Pfg. für das Pfund herabgeſetzt.

Ein Bismarck bei der Garde.
Berlin, 20. Auguſt. Fürſt Otto v. Bismarck iſt als

Fähnrich bei den Gardrs du Corps eingeſtellt worden.
Verbot der Butterbrote in Berliner Wirtſchaften.
Berlin, 20. Auguſt. Die Berliner Gaſt-, Schank- und

Speiſewirtſchaften, Vereins- und Erfriſchungsräume, Hotels
und Fremdenpenſionen dürfen, wie der Berliner Magiſtrat
bekanntgibt, vom 21. Auguſt ab Speiſefette nur noch zur Zu-
bereitung von Speiſen verwenden, dagegen nicht mehr mit
Fett geſtrichene Brote oder ſonſtige Nahrungsmittel oder
Fett zum Zwecke des Aufſtrichs abgeben. Nur an fleiſch-
en Tagen dürfen Speiſefette als Aufſtrich verabfolgt wer

en.

Nur wieder zur Front!
Brauuſchweig, 19. Auguſt. Für den Geiſt, der unſere

tapferen Soldaten beſeelt, kennzeichnend iſt, wie die „Lan-
desztg.“ berichtet, folgender Vorgang: Jm Granatenfeuer
völlig verſchüttet wurde einer unſerer Vaterlandsverteidi-
ger. Es gelang nach einiger Zeit, ihn zu retten, aber der
Mann hatte das Gehör vollſtändig verloren. Er war
dann viele Monate lang im Lazarett und wurde ſchließlich,
da ſich keinerlei Beſſerung erzielen ließ, als Jnvalide mit
einer Rente entlaſſen. Der Mann lebte ſeitdem in Braun-
ſchweig. Als er unlängſt eines Morgens erwachte, be-
merkte er zu ſeinem grenzenloſen Erſtaunen, daß ſich über
Nacht ſein Gehör wieder eingeſtellt hatte. Noch am ſelben
Tage meldete er ſich bei der Militärbehörde und bat um
Wiedereinſtellung an der Front.

Gegen die Reichskartoffelſtelle.
Kaſſel, 20. Auguſt. Da infolge der Maßnahmen der

Reichskartoffelſtelle die Kaſſeler Kartoffelzufuhr ſtockt, gibt
v Joalſtrat der Stadt bekannt, daß er jede Verantwortung
ablehne.

Mord an der Stiefmutter.
Eſſen, 20. Auguſt. Jn der Gemeinde Buer erdroſſelte

ein 17 jähriger Bergmann ſeine Stiefmutter und tötete ſich
dann ſelber, indem er ſich in einen mehrere Hundert Meter
tiefen Grubenſchacht ſtürzte.

Vom Auslande
Unwetter in Jtalien.

Ueber Verona iſt Freitag abend ein ſchweres Haägelwet-
niedergegangen. Der Hagel lag ſtellenweiſe 10 Zentimeter

hoch.

Eine nene Erſchütterung in Jtalien.
Wie „Corriere della Sera“ meldet, wurde am Freitag

abend an der adriatiſchen Küſte ein neuer Erdbebenſtoß ge-
ſpürt. Aus den Berichten geht hervor, daß das Beben
größere Verheerungen angerichtet hat, als bisher angenom-
men war. Die Bevölkerung der größeren und vieler klei-
nen Küſtenorte muß auf Anordnung des Präfekten in Zel-
ten übernachten und darf die Häuſer nicht betreten, da faſt
alle Riſſe aufweiſen und vielfach unbewohnbar geworden
ſind. Verwirrung und Elend ſind um ſo größer, als anu-
haltendes Regenwetter und Sturmwind herrſchen. Die
Küſtenſtraßen ſind nur ſchwer zu befahren, da viele Erd-
rutſche ſtattfinden. Als Kurioſum ſei verzeichnet, daß
die Bevölkerung von Peſaro gine ununterbrochene
deutlich erkennbare unteri C e Bewegung wahr-
nimmt. Rimini, Catitolica, eiene und Monte Baroe-
ceio ſind am meiſten betroffen. Jn Rimini iſt ſchon mit dem
Bau großer Baracken begonnen worden, da die Altſtadt un
bewohnbar geworden iſt. Nach Meldungen aus Buſſolena
und Cuner wurde Sonnabend früh in Piemont ein Erd-
ſt bemerkt, der aber keinen Schaden anrichtete.

Gerichtszeitung
Zweibrücken, 20. A e
Zweibrücken, 20. Auguſt. Die hieſige Strafkammer h.ſich mit einem unglaublichen Fall r Pauſe 27 4

faſſen, zu dem 50 Zeugen und 5 Sachverſtändige geladen wa
ren. Der Schuhfabrikant Bernhard Bachmann aus Pirma-
ſens, der ſich ſeit Kriegsbeginn mit der Schnuhfabrikation
beſchäftigt. ſtand vor der hieſigen Strafkammer. Bachmann
ſtellte wöchentlich über 200 Paar Stieſel her, die er als erſt
klaſſige Kinder und Mädchenſchuhe bezeichnete und über gang
Deutſchland vertrieb. Die Laufſohlen und Brandſohlen der
Schuhe waren aus Pappe mit dünnem Lederüberzug herge
ſtellt und löſten ſich auf, wenn ſie naß wurden. Der durch
Bachmann verurſachte Schaden beträgt etwa 100 000 Mark,
Die Strafkammer verurteilte den Angeklagten zu einem

Jahre Gefängnis.
Franzöſiſche Beſtien.

Alle wilden Völkerſchaften ſuchen unſere Feinde gegen
unſere Feldgrauen zu hetzen. Letzhin reihten die Franzoſen

ſogar einige tauſend Papuaneger in ihre Kulturarmeer ein.
Es kommt nächſtens noch ſo weit, daß ein halbwegs kulti-
vierter Gurkha ſich weigern wird, mit all dieſem Völkerge-
ſindel zuſammen zu kämpfen. Engländer und Franzoſen
aber brüſten ſich weiter, an der Seite dieſer halben Menſchen
freſſer für die Kultur und die Menſchlichkeit gegen die deut-
ſchen Barbaren zu fechten. Eine ſchlimmere Satire wurde
nie geſchrieben, wie ſie da die beiden „Kulturvölker“ der
Welt vorführen. Die Senegalneger, die ſchon jetzt einen immer
hin beträchtlichen Bruchteil der franzöſiſchen Armee aus-
machen, wurden vor allem in der Sommeſchlacht als Kanv-
nenfutter vorgeſchickt und gerieten dabei maſſenhaft in deut
ſche Gefangenſchaft. Zu ihrer Vernehmung mußten wir aus
den Semingaren unſerer Univerſitäten und den Kontoren
unſerer Ueberſeehandelshäuſer gelehrte Kenner der Neger-
mundarten an die Somme ſchicken. Dieſen Dolmetſchern ge
genüber haben ſich die Senegaleſen mit der nnübertünchten
Offenheit echter Wilder über die Teilnahme am Kriege ge-
äußert.

Man hat dieſen Wilden, und zwar haben dies Offiziere
des ziviliſierten Volkes der Franzoſen getan, als Sieges-
preis eine weiße Frau verſprochen. Jn Deutſchland gäbe
es ſehr ſchöne weiße Frauen, beſonders viel blonde. Deutſch
land liege gleich hinter den Schützengräben der Deutſchen;
die weiße Frau könnten ſie ſich ſelbſt ausſuchen. Das haben
die ſchwarzen „Kulturvölker“ übereinſtimmend bekundet, ſo
daß kein Zweifel darüber beſteht, daß ihnen „die weiße
Frau“ in bindender Form von ihren militäriſchen Vorge-
ſetzten verſprochen worden iſt. Ebenſo ſteht es feſt, daß die
Schwarzen von ihren Offizieren und Untervffizieren davor
gewarnt worden ſind, in deutſche Hände zu fallen: Die Deut
ſchen ermordeten jeden farbigen Gefangenen.

Mit dieſen Verſprechungen und Belehrungen verſehen
ſind die Senegalneger gegen unſere Drahtverhaue ange-
rannt. Die meiſten, ungezählte Hunderte, ſind im Feuer
der Mecklenburger und Hamburger zuſammengebrochen,
lange ehe ſie an den deutſchen Graben kamen. Die ihn
lebend erreicht haben, haben als Gefangene erfahren, daß
es ein weiter Weg iſt von der Somme bis nach Deutſchland
und zu den weißen, blonden Frauen, die da in Frieden
wohnen. Uebrigens haben die ſchwarzen Hilfsvölker ſich
bei den Stürmen an der Somme nicht ſehr bewährt. Nach-
gerade ſcheint es auch in ihren dicken Schädeln zu dämmern,
daß ſie für ihre Herren nichts anderes ſind als Kanonen-
futter und Kugelfänge für Maſchinengewehre. Jn den Som-
meſtürmen hat man die Wilden nicht mehr wie früher allein
vortreiben können, ſondern man hat ſie mit weißen Fran-
zofen vermiſchen müſſen. Sonſt waren die Schwarzen nicht
mehr aus dem Graben zu bringen. Bei der Gefangennahme
benahmen ſich die Senegaleſen ſehr feige und winſelten wie
geprügelte Hunde vor Angſt, daß ihnen die Kehlen abge-
ſchnitten würden. Merkten ſie dann, daß die Furcht unben
gründet war, ſo wurden ſie deſto frecher.

Mit ſolchen Beſtien müſſen ſich unſere Feldgrauen her-
umſchlagen! Unſer Volk kann unſeren herrlichen Soldaten
gar nicht genug dankbar ſein, daß ſie uns dieſe Horden vom
Leibe halten. Auf die Gefahr hin, daß man uns der Roh-
heit zeiht, können wir nur bedauern, daß die Furcht der
Schwarzen nicht wahr gemacht werden konnte. Die Gewiß
heit, mit ihrem Leben abſchließen zu müſſen, würde ſie viel
leicht am eheſten und wirkſamſten vom Kampfe gegen uns
abſchrecken. Unſere „Milde“ wird ja in ihren Reihen eben-
ſo ſchnell bekannt werden, wie unſere Unerbittlichkeit gegen
das farbige Geſindel ruchbar werden würde. Wir kämpfen
um unſer Leben und machen uns in den Augen der gausen
Welt lächerlich, wenn wir in ſolchem Kampfe des Feben
von Raubtieren ſchonen, nur weil dieſe auf zwei
gehen und von weißen Kulturträgern auf uns gehetzt ſind.

Der Soldatenhandſchuh.
Der idegle Soldatenhandſchuh ſcheint noch nicht erfundenzu ſein e deſtens hört man immer noch die v ter

Klagen, wie der Handſchuh auch ausſehen möge! Stri
die liebende Gattin ihrem im Felde ſtehenden Mann einen
Handſchuh mit fünf Fingern, ſo ſchreibt dieſer ſicherlich n
rück, daß er lieber einen Fauſthandſchuh hätte, da man W
fünffingrigen ſelbſt dann an den Fingern
aus noch ſo dicker und guter Wolle hergeſtellt iſt. Dieſe 8 r
hat ihre Berechtigung, die in der Natur der Dinge bein p.
iſt. Soll ein Handſchuh wärmen, ſo muß zwiſchen re
dem Finger ein gewiſſer Luftraum ſein, der als ger
Schicht gegenüber der niedrigen Außentemperatur w r
Bei dem fünffingrigen Handſchuh wird nun jeder t
Finger ziemlich eng umſpannt, ſo daß keine rm
ſehr dünne h r er An e d Wege ktht

im Winterſport, ganz glei 2Dir Wo rg ſich nun um Skilauf, Rodeln oder r
handelt, ſtets Fauſthandſchuhe, und alle bedeutenden
ſportler empfehlen einzig und allein ſolche. Jn r
handſchuh iſt die Hand von einem Luftraum g mee
ſich erwärmt und ſeine Wärme durch die dicke W
an die Außenluft abgeben kann. Darum hat man darin a
ſ ärmere Finger als im Fingerhandſchuh. Auch

r gibt deshalb an die Soldaten Fauſthand-

ab. tſwrg e auch dieſe ſcheinen, wenigſtens für das e b S
Zweck nicht ſo ganz zu erfüllen, denn auch er er
Klagen der Soldaten, die ſich jedoch nicht auf kalte
ſondern darauf beziehen, daß man mit dem Fau e
nicht ſchießen kann. Bei plötzlichen Angriffen e ekundungen, wo man das Gewehr ſtets ſchuß eHand haben muß, nützt der Fauſthandſchuh wen a
er meiſt ausgezogen, und dann friert man fur

Was iſt da zu tun? Für alle die vielen en h
handſchuhe ſtricken oder ſolche in das Feld c
halb nachſtehend zwei Mittel angeführt, um
zuhelſen. Zunächſt einmal wird kein Soldatihm beide Arten von Handſchuhen tann dar
mit dem Fünffingerhaudſchuh in den Ihheren und wird infolge dieſer doppelten bein frieren. Im Angenblick eines Angriffs oder
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Erkundungen, Wefechten uſw. kann er ja daun den Fauſt
ling abſtreifen und nur die mit dem Fünffingerhandſchuh
bekleidete Hand gebrauchen. Es gibt aber auch noch ein an-
deres Mittel! Man ſtricke Fauſthandſchuhe, die bekanntlich
ſtets einen Daumen haben. Außer dieſem Daumen bringt
man aber noch einen zweiten Finger an und zwar dicht da
neben. Dieſer zweite Finger wird für gewöhnlich nicht be-
nutzt. Der Soldat trägt den Fauſthandſchuh als ſolchen. Jm
Augenblick jedoch, wo er das Gewehr verwenden will, fährt
er, ohne den Handſchuh auszuziehen, mit dem Zeigefinger
in den Handſchuhfinger hinein und kann dann vhne alle Un
bequemlichkeit abdrücken. Mit dieſerAusgeſtaltung des Hand
ſchuhs iſt der eigentliche echte Kriegshandſchuh geſchaffen, der
allen an einen ſolchen zu ſtellenden Anforderungen gere
wird. Er wärmt u. geſtattet doch eine freie Beweglichkeit und
Benutzung des im Kriege wichtigſten Fingers, des Zeige-
fingers. Beſondere Mühe macht ſeine Anfertigung ja auch
nicht, jede Frau, die ſtricken kann, iſt ohne weiteres imſtande,
au den Fauſthandſchuh neben dem Daumen noch einen zwei-
ten Finger anzuſtricken. Damit dieſer zweite Finger nicht
herumbaumelt und beimGreifen geniert, näht man an ſeiner
Spitze einen Druckknopf an, der in eine auf dem Handrücken
angenähte Faſſung eingedrückt wird. Dann liegt der Finger
ruhig über dem Handrücken, wo er ſich nicht abnützen kann.
Sobald der Soldat ihn braucht, köſt er den Druckknopf und
fährt mit dem Zeigefinger in den geſtrickten Finger des
Handſchuhs hinein.

Soldatiſche Jugenderziehung.
ir bitten ſämeliche Kompagnien des Kreiſes uns mit Berichten auf dem
tauſenden zu halten. Auch Berichte über intereſſante Felddienſtübungen ſind

für dieſe neue ubri? ſehr geeignet. (Die Nedaktion)

Ausſcheidungs Wehrkämpfe unſerer
Jungmannen.

Bezirk Merſeburg Stadt und Land.

den Jugendkompagnien mit ihren Führern auf dem Nu-
landsplatz angetreten um im Wehrkampfe ihre Pflichten
zu erfüllen. Der techniſche Leiter, der Turnlehrer Herr
Frohne, übernahm das Einteilen der Kampfrichter und
Gruppen und erſtattete dem vom Kriegsminiſterium be-
ſtimmten Oberleiter Herrn Bergrat Oberleutnant
Schrader Rapport, der nun, ehe die Jungmannen zu
ihren Geräten geführt wurden, eine kernige Anſprache an
die Schiedsrichter und Teilnehmer hielt, worin er ausführte,
daß nur der moderne Schützengrabenkampf alle dieſe
Uebungen nötig mache, um unſere Jungmannen kriegs-
fähig vorzubereiten. Gleichzeitig bät er die Teilnehmer, die
nun nach den heutigen Kämpfen ihre Pflichten nicht erfüllen
und darnach bei den Ausſcheidungskämpfen in Halle und
bei den Entſcheidungen in Magdeburg nicht mitmachen kön-
nen, doch nicht den Mut zu verlieren, das nächſte Mal würde
es ihnen nach fleißigem Ueben ſchon gelingen. Nach
Auseinanderziehen der einzelnen Uebungsgruppen über den
ganzen Nulandtsplatz entſtand ein ſchönes turneriſches Bild.
Von den 130 erſchienenen Teilnehmern konnten verhältnis-
mäßig ein guter Prozentſatz ihre Pflichten erfüllen. 48
Einzelteilnuehmer, eine Schlagballmann-
ſchaft und eine Fußballmannſchaft werden am
kommenden Sonntag aus unſerem Bezirk, Stadt und Land,
nach Halle geſchickt zur weiteren Ausſcheidung. Bei den
einzelnen Arten der Kämpfe wurden an Höchſtleiſtungen
erzielt: Das Hinternislaufen konnte Fritz Katter, Mer-
ſeburg, in der guten Zeit von 2525 Sek. nehmen. Weitſprung
war Friedrich Kühn, Merfeburg, mit 4.40 Meter er-
ſter. Jm Handgranatenwerfen Weit Fritz Katter, Mer-
ſeburg, mit 35 Meter, Handgrangatenwerfen Ziel konnten
83 Teilnehmer Treffer erzielen, Schnellauf wurde von ein i-
gen in der guten Zeit von 13 Sekunden gelaufen, Hoch-
ſprung mit 1.30 Meter erreichte Karl Rauſchenbach,
Lauchſtedt, Stabhoch waren Paul Apel, Merſeburg und
Hans Meißner, Merſeburg, mit 2.20 Meter die Beſten.
Jm Turnen erreichte Otto Oemiſch, Lauchſtedt, 34
Punkte, ihm folgen mit 28 Punkten Walter Ritter,
Schkeuditz, und Fritz Kuhnhardt, Modelwitz, Richard
Kettner, Oberbeung, 27 Punkte, Franz Rockendorf,
Oberbeung, und Fritz Zätzſch, Kötſchen, mit 26 Punkten,
dann ſolgten Guſtav Kahle, Oberbeung mit 25; Karl
Hartmann, Merſeburg, mit 24; Paul Röthe, Merſeburg,
mit 23 und Martin Altſtädt mit 22 Punkten. Zur Teil-
nahme am nächſten Sonntag in Halle zu den weiteren Aus
ſcheidungskämpfen werden nach dem geſtrigen Ausſcheiden
gemeldet: Merſeburg (361): Hermann Görlach, Hans
Kühne, Paul Röthe, Martin Erfurt, Rudolf Teichmann,
Theodor Wartenberg, Guſtav Weſche, Paul Apel, Hans
Süß, Artur Hahn, Kurt Bieling, Kurt Hufenreuter, Kurt
Schlegel, Wilhelm Grahmann, Kurt Schwager, Hans Meiß-
ner, Fritz Katter, Walter Will, Martin Altſtädt, Karl Hart-
mann, Georg Gerlach, Paul Köder, Ernſt Knothe, Alfred Roſch,
G. Weber; Schkeuditz (362): A. Kaube; Model witz (362):
Fritz Kuhnhardt; Lauchſtedt (369): Kurt Huffziger, Karl
Rauſchenbach, Otto Oemiſch; Dehlitz a. B. (369): Fritz
Bertram; Milzau (369): Kurt Hoffmann; Niederelo-bicau (369): Oskar Otto; Oberkriegſtedt (369): Ri-
chard Lehmann; Burgſtaden (369): Willi Bufch; Mil-

x

za u (bu): Hermann Schaffernicht; Knapendvrf (369):
Paul Richter; Großgräfendorf (370): Max Tänzer,
Walter Schlegel, Walter Kohlſchmidt; Oberbeuna (368):
Paul Kahle, Franz Rockendorf, Hermann Kaßler, Guſtav
Kahle, Karl Rockendorf, Richard Kettner; Kötſchen (368):
Fritz Zätzſch und Ernſt Gimpel. Außerdem eine Schlag-
ballmannſchaft und Fußballmannſchaft der Ju-
gendkompagnie 361.

Zu der geſtrigen Veranſtaltung ſei noch zum Lobe des
Arbeitsausſchuſſes und der Schiedsrichter, an
der Spitze der rege Turnlehrer Herr Frohne, geſagt,
daß alles einen ſehr geregelten Verlauf nahm, ſo daß die
Uebungen ſchon um 5 Uhr abgewickelt waren und um *87
Uhr, dank der vorzüglichen Arbeit des Berechnungs-
ausſchufſes, die Ergebniſſe bekanntgegeben wurden.

Zu den Ausſcheidungskämpfen in Halle am
kommenden Sonntag dürfte folgender Erlaß intereſſieren:

Wettkämpfe der Jungmannſchaften.
Durch Kriegsminiſteriellen Erlaß vom 29. Mai d. Js.

ſind für die Jugendkompagnien Wettkämpfe im Wehriurnen
ausgeſchrieben worden.

Jm Bereiche des IV. Armeekorps werden ſie in vier Be
zirken ausgetragen und zwar im Regierungsbezirk Magde-
burg, Regierungsbezirk Merſeburg, Herzogtum Anhalt und
Herzogtum Sachſen-Altenburg. Jn jedem dieſer Bezirke
ſind Unterbezirke gebildet worden und zwar in den Bezirken
Magdeburg und Merſeburg je 10, im Bezirk Anhalt 5 und
im Bezirk Altenburg 3. Jn dieſen Uuterbezirken finden
am 20. Auguſt die weiteren Ausſcheidungskämpfe ſtatt. Die
Leitung aller Kämpfe iſt jedesmal einem Offizier, die tech-
niſche Durchführung einem Turnlehrer (Turnwart) über-
tragen worden. Es iſt erwünſcht, daß ſich jeder Jungmann
an dieſen weiteren Ausſcheidungskämpfen beteiligt. Ein
Jungmann kann teilnehmen: a) an Dreikampf, b) an Ein-
zelwettkämpfen, c) am Dreikampf und zwei Einzelwett-

en Dazu kann noch eine Teilnahme am Entfernungs-
Geſtern nachmittag punkt 2 Uhr ſtanden die teilnehmen ſchätzen und einem Gruppenwettkampf erfolgen. Die etwa

durch eine Eiſenbahnfahrt entſtehenden Koſten werden vom
Reich getragen.

Der Dreikampf umfaßt: a) Hindernislaufen über eine
Hindernisbahn ron 110 Meter Länge, b) Weitſprung und e)
Handgrangatenwerfen. Bei den Einzelwettkämpfen können
die Jungmannen zwiſchen folgenden Uebungen wählen:
Schnellauf über 100 Meter, Hochſprung, Stabſprung, Tur-
nen am Reck, Turnen am Barren, Gruppenwettkämpfe
finden ſtatt im Eilbotenlauf, Barlauf, Schlagball- und Fuß-
ballſpiel. Die Kämpfe ſind öffentlich. Eine Abſperrung wird
nur erfolgen, ſoweit es unbedingt nötig iſt. Eltern und
Arbeitgeber werden gebeten, den Jungmannen die Teilnah-
me an den Kämpfen zu ermöglichen. Es wird weniger Wert
darauf gelegt. daß einzelne Jungmannen Höchſtleiſtungen
erzielen als vielmehr darauf, daß recht viele Jungmannen
ihre vielſeitige körperliche Durchbildung und gute Leiſtun-
gen erkennen laſſen. Die größere Zahl dieſer Jungman-
nen wird zum 27. Auguſt zu den engeren Ausſcheidungs-
kämpfen entſandt. Sie verlaufen wie die Kämpfe am 20. Au-
guſt. Dieſe engeren Ausſcheidungskämpfe finden am 27. Au-
guſt ſtatt: in Magdeburg für den Regierungsbezirk Magde-
burg, in Halle für den Regierungsbezirk Merſeburg, in
Deſſau für das Herzogtum Anhalt, in Altenburg für das
Herzogtum Sachſen-Altenburg.

In dieſen Kämpfen werden die Sieger beſtimmt, die am
10. September an dem Endkampfe für den ganzen Korps-
bezirk in Magdeburg teilnehmen ſollen. Auch dieſe Kämpfe
finden öffentlich ſtatt. Das ſtellvertretende Generalkom-
mando IV. Armeekorps hat für dieſen Endkampf nach Maß-
gabe kriegsminiſterieller Erlaffe beſondere Maßnahmen ge-
troffen.

Das Kriegsminiſterium hat für die Sieger im End-
kampf Preiſe in Form von Denkmünzen ausgeſetzt,

Turnen, Spiel und Sport.
Wir vitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Turner-Jubiläum.
Vor einigen Tagen beging der in turneriſchen Kreiſen

wohlbekannteProvinzialbeamte Herr Arthur Menzelſein
25jähriges Mitglieösjubiläum in der „Tur-
neriſchen Vereinigung“. Jn aller Stille hatte ſich
der Vorſtand in die Behauſung des Jubilars begeben und
demſelben unter herzlichen und ehrenden Dankesworten

für Treue und Anhänglichkeit zugleich aber auch für ſeine
anerkanntermaßen geleiſtete, turneriſch erprobte Tüchtigkeit
bei der Vereinigung, die übliche ſilberne Vereinsnadel mit
Widmung überreicht.

HerrMenzel gehörte in ſeinen jungen Jahren gleich nach der
Schulzeit dem hieſigen „Allgemeinen Turnverein“ als Mit-
glied an und hat er ſich hier hohe Verdienſte um das Turn
weſen erworben. War er doch hier mehrjähriger Schrift-
wart, zugleich aber auch Jugendvorturner und Abgeordneter

e

des Gauturntages veim Mordoſtthüringiſchen Turngau.
Zahlreiche ſchriftliche Geleitſätze uſw., alle von echt turne-
riſchem Geiſte durchglüht, bereicherten ſeine Wirkſamkeit
und manches hochherzige Wort hat er in früherer wie auch
in jüngſter Zeit an die Turnherzen gerichtet und dabei viele
gute Samenkörner ausgeſtreut. Der Same iſt aufgegangen,
denn ſo manches zeugt noch von ſeinem Weſen und Wirken.

Der Jubilar, noch ſo kräftig und jugendfriſch, mag
manchem als Vorbild dienen.

Das Herbſtſportfeſt im Berliner Stadion.

(Eigener Drahtbericht.) Trotz der ungünſtigen Witte-

ſehr gut beſucht. U. a, wohnten viele Offiziere dem
Sportfeſt bei, darunter auch mehrere türkiſche Offiziere, ſo
wie türkiſche Studenten. Auch die Zahl der Teilnehmer
ließ nichts zu wünſchen übrig und legte einen neuen, glän-
zenden Beweis von der unerſchütterlichen Lebenskraft der
deutſchen Athletik auch während des Krieges ab. Die Lei-
ſtungen waren durchweg gute und die zahlreichen ſpannen-
den Schlußkämpfe riefen unter dem Publikum lebhafte Be
geiſterung hervor.

Fußballſpiele. Ballſpielverein „Hohenzol-
lern“ hatte geſtern die zweite Mannſchaft von Sport-
freunde- Halle als Gaſt hier, zu einem Geſellſchaftsſpiel.
Die Gäſte konnten mit einem Reſultat 3:2 gewinnen. Bei-
de Mannſchaften lieferten ein gutes Spiel und ſcheiterte der
Sieg der „Hohenzollern“ nur an der ewigen Umfſtellung,
die ehren des Spiels in der Mannſchaft vorgenommen
wurde.

Jn der „Hohenzollernmannßſchaft“ ſpielten
einige Urlauber, Menzel und Krehan mit, die gleich
von Anfang an eine Umſtellung nötig machten. Menzel,
eifrig beim Spiel, mußte noch vor Schluß die Waffen ſtrecken,
Krehan ſpielte ſchön und ruhig. Die Tormänner von
beiden Manſchaften hielten gut. Der Wind beeinflußte
das Spiel ſehr.

Jm Nahmen der Jngendpflege Merfeburg fand geſtern
auf dem Nulandtsplatz ein weiteres Fußballſpiel
zwiſchen den beiden erſten Mannſchaften „Preußen“ und
„Verein für Bewegungs ſpiele ſtatt. Refultat 2:2.
Ein gutes Spielermaterial ſteckt ohne Zweifel in beiden
Mannſchaften bei einer richtigen Aufſtellung. Ein ſehr ſchö-
nes Spiel bekamen die zahlreichen Zuſchauer zu ſehen.
Beſonders waren es die V. f. B., die flink und aufopfernd
immer wieder den Ball vor das feindliche Tor brachten.
Aber die gute Verteidigung und der ſehr gute Tormann der
„Preußen“ verhinderte älle Anſtürme und Gefahren bis auf
zwei Tore. Dieſen V. f. B.- Erfolg konnte „Preußen“ bis
zum Schluß des Spieles wieder einholen, ſo daß das Spiel
unentſchieden abſchloß. Die Preußenmannſchaft war mit
Häußler und Berger gut. Nerger ſpielte gut, will
aber zuviel allein machen, Dehne flankte gut, brachte auch
den Ball ſehr gut vor, trotzdem haben wir ihn ſchon beſſer ge
ſehen, immerhin ſtellte er ſeinen Mann voll und ganz. Bei
den V. f. B. war die Angriffsfreudigkeit eine ſehr ſchöne und
vor allen Dingen ſehr flinke. Die beiden Thon's waren
einmal wieder ſehr gut, ſowie uns die ganze Mann
ſchaft geſtern ſehr gut gefiel. Beſonderes Lob ver-
dient der neue V. f. B.-Tormann, der geſtern geradezu
blendend hielt. Die Vorführung dieſes ſchönen Spiels
dürften dem Raſenſport unter den zahlreichen Zuſchauern
wohl recht viele neue Freunde gewonnen haben.

Schwimmen. Der Merſeburger Schwimimm-
verein 1913 veranſtaltete für ſeine Mitglieder am vergan-
genen Sonnabend eine harmloſe Mondſcheinfahrt mit Lam-
pionbelenuchtung auf der Saale. Leider erhielt die Vereins-
leitung hierzu nicht die Genehmigung und verſammelten
ſich die Mitglieder mit ihren Angehörigen im Reſtaurant-

E2 waren die geſtrigen Herbſtkämpfe im Deutſchen Sta-

zimmer der Sternberg'fſchen Schwimmanſtalt zu einem ge-
mütlichen Zuſammenſfein. Bei Liedern und Re-
den, unter Vorſitz des Herrn Beyer, verging der Abend all
zuſchnell und werden die Teilnehmer ſich noch recht lange

der ſchönen Stunden erinnern.
Eine Verſammlung der Merſeburger Schwimmer un-

ter dem Vorſitz des Vereins für Jugendpflege fanö
am vergangenen Sonnabend im „Herzog Chriſtian“ ſtatt.
Eine Schwimmveranſtaltung zu unſerer Herbſt-
ſportveranſtaltung findet ſchon am 3. September, nicht am
10. September, ſtatt. Anmeldungen hierzu müſſen ſchon am
26. d. Mts. abgegeben werden, die koſtenlos für alle Ju-
genöſchwimmer Merſeburgs bei Herrn F. W. Ben-
neke, Große Ritterſtraße 7., erfolgen kann. Zu dem feſtge-
legten Programm ſind noch zwei neue Uebungen hinzuge-
kommen. Wir werden näheres und das vollſtändige Pro
gramm in den nächſten Tagen veröffentlichen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaf
Zur Kriegsgewinnſtener.

Der Reichskanzler macht im Reichsanzeiger bekannt, daß
für die bei Entrichtung der außerordentlichen Kriegsabgabe
an Zahlungsſtatt anzunehmenden viereinhalbprozentigen
Schatzanweiſungen der Kriegsanleihen des Deutſchen Reiches
ein Kurs von 96,50 Prozent zugrunde gelegt werden wird.

Amtliche e Anzeigen.

Bekanntmachung.
Wiederholt ſind in letzter Zeit Kadaver gefallener Tiere entgegen

den Beſtimmungen der Kreis-Polizei- Verordnung vom 27. Auguſt 1913
und des Kreisſtatuts vom 14. Juni 1913, nicht zur Anzeige gebracht
ſondern von den Viehbeſitzern ſelbſt beſeitigt oder als Schweine- und
Hühnerfutter verwendet werden.

Ich ſehe mich deshalb veranlaßt, allen Viehhaltern des Kreiſes

in der Aböeckerei erfolgen.

Entgelt überlaſſen. Alle übrigen Teile

langen.

beanſpruchen:

Das Abhäuten, Zerlegen und Ausnützen der Kadaver darf nur

Die Haut verbleibt dem Eigentümer des
kann ſie entweder abholen oder dem Abdecker gegen frei zu vereinbarendes

des Kadavers
Abdeckerei. Für die Abholung darf der Abdecker nur dann eine Gebühr
beanſpruchen und zwar 10 4 für das Stück wenn dasſelbe an
Milzbrand, Rotz oder Tollwut hat beſeitigt werden müſſen. Jn anderen
Fällen hat der Abdecker keine Entſchädigung für die Abholung zu ver-

Für die ordnungsmäßige Abhäutung der Tiere, wenn der Beſitzer
die Haut zur Selbſtverwertung zurückverlangt, hat der

Anordnung.
Jn der Verordönung, betreffend

Abgabe von Säuglingsmilch vom
3. Auguſt 1916 war vorgeſchrieben,
daß die Milchausweiskarten vom
Milchlieferanten allwöchentlich an
die zuſtändige Ortsbehörde abzu-
liefern ſind. Es wird hiermit an-
geordödnet, daß die Vaterländiſchen
Frauen- Vereine Merſeburg- Stadt
und -Land befugt ſind, auf den
Namen lautende Ausweiskarten von
einmonatlicher Gültigkeit auszu-

gefallenen Tieres; er

gehören der

Abdecker zu

die genaue Beachtung der beſtehenden Vorſchriften erne a) eines über zwei Jahre alten Pferdes, Maultieres r ezu machen. v ſchriften erneut zur Pflicht d) z ihrigen Fohlens, Eſels, Maultieres 6 Deoronteng d t n i

mr Wo i f; i e cIm Weſentlichen handelt es ſich um folgende Beſtimmungen 3 t er Vahre hen es des Rindergeſchlechtes 10 nicht zu; dieſe Karten brauchen da
bei Sämtliche Kadaver der im Kreiſe gefallenen Tiere müſſen den e) ZWochenb.2 Jahre alten Tieres des Rindergeſchlechts 8, her nicht abgeliefert zu werden.
eiden überwieſen werden. über zwei Zentner ſchweren Schweines Rerfeburg, den 19. Auguſt 1916.bezw e dere t Tier anzuſehen, das ohne vorherige Schlachtung Dre zwei Zentner ſchweren Schweines 3, Der Königliche Landrat.

h h) Schafes oder einer ZiegeGeſchlachtetes oder getötetes Vieh, ſoweit es zum menſchlichen Ge- i) der im 8 6 des Statuts genannten Kadaver 3,
nuß untauglich iſt, iſt dem gefallenen Vieh gleich zu erachten.

Von jeder nicht zu Schlachtzwecken bewirkten Tötung und vonjedem Fallen von Pferden, Eſeln, Maultieren, Mauleſeln, Tieren des
Rindergeſchlechts, Schweinen, Schafen, Ziegen ausgenommen Sang
ferkeln, Schaf und Ziegenlämmern unter 6 Wochen ſowie Einhuferſohlen

i ochen hat der Beſitzer bezw. ſein Vertreterſpäteſtens am Tage nach dem Tode des Tieres der zuſtändigen Abdeckerei
unter genauer Angabe ſeines Namens und der Stelle, von der der Kadaver
gözuholen iſt, der Art, des Alters und der Zahl der Tiere bezw. der

adaverteile, auf die ſchnellſte Weiſe tunlichſt telefoniſch

und Kälber unter 3

zit exſtatten,

eine Entſchädigung nicht zu zahlen.

zur Anzeige.
d Merſeburg, den 16. Auguſt 1916.

nzeige

Für die übrigen Teile des Kadavers hat der Abdecker dem Beſitzer

Die Ablieferung eines jeden gefallenen Tieres iſt gerade jetzt von
Bedeutung, da die gefallenen Tiere in den Abödeckereien zu einem be-
ſonders begehrten Futtermittel verarbeitet werden.
daß die, der Allgemeinheit ſowohl wie den einzelnen Viehhaltern höchſt
nützlichen Vorſchriften befolgt werden und bringe Verſtöße unnachſichtlich

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski,

Bouillon
Würfel la Qualität mit 65 Nähr-
ſalze und 35 andere Nährſurro-
gate, darunter 10--12 garantiert
Eiweißgehalt, in 200 u. 1000 Büchſen,
Preiſe pro 1000 St. M. 27.--, 5000 St.
zu M. 26. 10 000 St. zu M. 25.--,
vorherige Kaſſe portofrei, per 2
nahme unfrankiert. M. Gelb,
Verſandgeſchäft, Leipzig, Reud

initzer Straße.

Jeder achte darauf,
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xuf das Einrichten verbogener

Behandlung der Mähmaſchinen.
Vor allem ſollte die Maſchine ſchon vor dem Beginn

t gut nachgeſehen und in leiſtungsfähigen Zu-
gebracht werden. Dann ſoll der Fahrer jeden Tag

e hauptſächſichſten Teile einer flinken, doch genauen Durch
Acht umterziehen. Dies bezieht ſich auf Schrauben, die ge

ſein können, auf etwa verloren gegangene Splinte,
ner Teile, kurz, man ſoll ſich

Sberzeugen, daß die Maſchine in gebrauchsferti Zu
Fande iſt.

De Zeginn der Arbeit ſind ſämtliche laufenden und n heſten, und das kann bis 05 Kilogramm pro Tag und
weglichen Teile der Maſchine mit gutem Maſchinenöl zu Stück gegeben werden; ebenſo an Schweine, bei denen ſie

mieren. Vielfach wird ja das Schmieren wohl auch
recht reichlich beſorgt, oft aber nur an den verkehrten Stellen:

eile, die der Abnutzung gar nicht oder nur ſehr gering
unterworfen ſind, triefen und glänzen nur ſo von Ol,
während andere wichtige Punkte trocken bleiben, weil
vielleicht die Schmierlöcher nicht gut geöffnet ſind, voller
Staub und Unrat ſitzen.

Darum ſoll man immer ein Stückchen Draht oder
einen Nagel bei der Hand haben, um die Schmierlöcher
gehörig öffnen zu können. So manche Mähmaſchine würde
ſich in ihren einzelnen Teilen, Lagern, Wellenzapfen uſw.
eine weit längere gute Brauchbarkeitsdauer bewahren,
wenn immer recht und genügend geſchmiert wurde und
wenn nicht manche ihrer Lager häufig ohne einen Tropfen
Ol geblieben und häufig trocken gelaufen wären. Das gute
Schmieren iſt überaus wichtig für das Leben der Maſchine,
Teile, die der Abnutzung ſtark ausgeſetzt ſind, ſollen je nach
dem oft Ol erhalten, andere Teile und namentlich ſolche, die
große Olbehälter beſitzen, können dagegen ſparſamer be
handelt werden.

Ganz beſonders iſt darauf zu agchten, daß jedesmal
beim Anhalten, wenn die Maſchine ſteht und der Fahrer
ſie verläßt, das Getriebe ausgeſchaltet wird. Durch die
Nichtbefolgung dieſer Vorſchrift iſt ſchon viel Unglück
paſſiert. Daß jemand beim Säubern mit den Händen des
etwas verſtopften Schneideapparates einer nicht ausgerückten
Maſchine, durch plötzliches Anziehen der Pferde ſich mehr
oder weniger an den Fingern beſchädigt, kommt oft genug
vor. Wichtig iſt es ferner, nie mit ſtumpfen Meſſern zu
arbeiten, da mit ſolchen kein guter Schnitt zu erzielen iſt
und weil die Maſchine dabei unnötig ſchwer geht. Die
gezahnten Meſſer, die nicht geſchärft werden brauchen, ſind
nur für das Getreidemähen benutzbar.

Zuweilen finden im Gang der Maſchine Störungen
ſtatt, die das Getriebe ſtillſtehen laſſen, und deren Urſache
gar nicht ſo leicht zu finden iſt. Jn ſolchen Fällen wird
man gut tun, ſtets ſchrittweiſe vorzugehen und einen Teil
der Maſchine nach dem andern genau zu unterſuchen.
Meiſtens liegen die Störungen im Schneideapparat, da
ſich leicht ein Steinchen oder ſonſt ein Gegenſtand hinein-
r kann, wodurch die Meſſer am Verſchieben gehindert
werden.

Schwieriger iſt es dagegen, bei dem Garbenbinden die
Urſache der Störung zu finden. Es wird aber immer
richtig ſein, auch hier zunächſt den Schneideapparat zu
unterſuchen, und wenn dieſer in Ordnung iſt, das Platt-
formtuch und die Elevatortücher nachzuſehen. Sehr leicht
klemmen ſich die Leiſten der Tücher oder deren Schnallen
an irgendeiner Stelle der Führungen feſt, und man kann
dann einen ſolchen Fehler meiſtens dadurch beſeitigen, daß
man die Maſchine an der Kurbel rückwärts dreht, nur muß
natürlich zu dieſem Zweck alles Getreide, das noch im
Elevator oder im Binderaum ſitzt, herausgenommen werden.

Am Bindeapparat oder an der Haſpel und deren An
trieb kommen ſeltener Störungen vor, die das ganze Ge-
triebe ſtillſetzen. Zur Beſeitigung von Störungen am
Knüpfapparat, die Verſagen desſelben und Abwerfen von
angebundenen Garben zur Folge haben, laſſen ſich all
gemeine Weiſungen nicht geben. Bei derartigen Vorkomm-
niſſen muß der Mechanismus Teil für Teil einer genauen
Kontrolle unterworfen werden, und falls man dabei zu
keinem befriedigenden Ergebnis gelangt, muß ein Fach
mann zu Rate gezogen werden. Auf jeden Fall ſoll man
vermeiden, an einzelnen Teilen Anderungen durch Befeilen
uſw. zu treffen, weil dadurch meiſtens mehr verdorben als
genützt wird. Man ſoll die Garbenbinder nicht unbedeckt
im Freien ſtehen laſſen. Ein einziger ſtarker Regen kann
bewirken, daß von den aufgeſpannten Förderungen die
Schnallen abreißen und daß ſich die Walzen krumm ziehen,
welches ſehr unangenehme Folgen haben kann. Der Deck-
plan ſoll ſtets zur Hand ſein, und ſollte dies einmal doch
nicht der Fall ſein, ſo kann man ſich gut zur Not damit
helfen, daß man die Maſchine mit Garben eindeckt, nach-
dem man vorher die Fördertücher entſpannt hat; doch iſt
es ſtets beſſer, die Maſchine nach vollendeter Arbeit und
des Abends mit nach Hauſe zu nehmen und nachts in
einem bedeckten Raum unterzuſtellen.

Recht oft geſchieht es, daß die Mähmaſchine nach be-
endeter Mähezeit, ſo ſchmutzig, wie ſie vom Felde herein
kommt, in den Schuppen geſchoben wird, wo ſie mit allen
andern, nicht beſſer behandelten Geräten ſtehen bleibt, bis
ſie im nächſten Jahre, ohne vielleicht gereinigt und nach-
geſehen zu werden, wieder zur Arbeit herausgezogen wird.
Dieſe Behandlung iſt ſicher nicht richtig und keine gute
Nachdem die Ernte beendet, ſoll die Mähmaſchine, ſoweit
es angängig iſt, alsbald zerlegt, geſäubert und gut nach-
geſehen werden.

Beim Auseinandernehmen darf man aber die einzelnen
Teile, falls ſie ſich ſchwer löſen laſſen, nicht unſanft be-
handeln; ſo kann zum Beiſpiel ein ungeſchickt gegen ein
gußeiſernes Zahn- oder Kettenrad geführter Hammerſchlag
dasſelbe zerbrechen. Wenn zwei ineinander ſteckende Teile,
die aus irgendeinem Grunde unbedingt auseinander ge-
nommen werden müſſen, ſich ſchwer voneinander trennen
wollen, ſo wärme man den äußeren Teil vorſichtig mit
einer Lötlampe, oder wenn eine ſolche nicht vorhanden iſt,
mittels umgelegter, mit Petroleum getränkter Putzwolle
an, die man entzündet, und verſuche dann mit leichten
Schlägen die Teile zu lockern. Zum Reinigen der von
Staub und Ol arg verſchmutzten Teile nimmt man eben-
falls in Petroleum getränkte Putzwolle oder Lgppen.

S

Roßfkaſtanien als Futter.
Die Verſütterung von Roßkaſtanien an Vieh iſt mög-

ch und in dieſen futterarmen Zeiten durchaus angebracht.
je enthalten bitter ſchmeckende, zuſammenziehende und leicht

veſſtarfend wirkende Stoffe, es iſt deshalb im Anfange bei

Haus-
der Fütterung Vorſicht geboten. Anfangs werden ſie zwar
nicht gern gefreſſen, doch gewöhnen ſich die Tiere bei lang
ſam ſteigenden Gaben bald daran. Nach TriehbelTriptig
in der „Jll. Landw. Ztg.“ werden ſie in friſchem Zuſtande
zerquetſcht verfüttert oder im Backofen oder auf Dörren
getrocknet, dann geſchrotet und das Schrot mit Häckſel ver
mengt. Sollen die Kaſtanien getrocknet und geſchrotet ver
füttert werden, ſo iſt vor dem Verfüttern ein Auslaugen,
ähnlich wie man es bei Lupinen tut, vorteilhaft; ſie müſſen
dann 2--3 Tage in Waſſer gelegt werden, wodurch ſie dann
entbittert ſind. Für Fütterung an Schafe eignen ſie ſich

wie bei Maſttieren überhaupt, feſtes derbes Fleiſch und
Speck bilden. An Kühe kann bis zu einer Höhe von 2,5
bis 5 Kilogramm, bei Maſtrindern bis zu 10 Kilogramin
Kaſtantenſchrot pro Kopf und Tag gefüttert werden. Man
iſt in letzter Zeit infolge des Futtkermangels dem Gedanken
nähergetreten, Kaſtanien auch zu trocknen und zu Flocken
zu verarbeiten. Verſuche haben ergeben, daß, während bei
Kartoffeln für 1 Zentner Trockenware 4 Zentner Kartoffeln
notwendig ſind, ſich 1 Zentner Kaſtanienflocken ſchon durch
etwa 1,70 Zentner friſche Kaſtanien herſtellen läßt und
dabei hat dann 1 Zentner Kaſtanienflocken den doppelten
Nährwert als Trockenkartoffeln in derſelben Menge. Falls
man eine Trocknungsanlage in der Nähe hat und auch
ſpäterhin über größere Mengen Kaſtanien verfügt, ſo hat
man in der Kaſtanie ein wohl beachtenswertes Futter.
e Jäger kennt ſchon lange ihren Wert für die Wild-
ütterung.

Biegen von Radreifen.
Man baut einen etwa 20 20 Zentimeter ſtarken

Pfoſten mit Fußverankerung feſt in den Boden ein. Nun
laſſen wir uns vom Schmied Flacheiſenklammern in der
Größe machen, wie ſolche die Umklammerung der Felge
erfordert. Eine Klammer wird in den Pfoſten verſchraubt
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und das Rad hineingeſtellt, dann zwiſchen Felge und
Klammerrücken das Reifeiſen geſchoben. Das Reifeiſen
wird nun herunter ans Rad gedrückt, wozu zwei Perſonen
meiſt notwendig ſind. Wir ſchieben alsdann den gebogenen
Reifteil weiter herum ums Rad nach unten und klammern
ihn dort, wie die Abbildung zeigt, feſt, bis der Reif gänz-
lich ums Rad herumgelegt iſt. Bei Platzmangel kann man

auch die Klammer, die wir am Pfoſten befeſtigten, in
eine Mauer einlaſſen, und ſparen wir dann den Pfoſten.
Die einfache ſachliche Methode erübrigt eine Menge Kraft
und iſt billig für den Landmann, der darauf angewieſen
iſt, ſein eigener Schmied und Stellmacher zu ſein.

Kalk für die Pflanzen.
Durch zahlreiche Unterſuchungen iſt der unumſtößliche

Beweis erbracht, daß der größte Teil unſerer Ackerböden
kalkarm iſt, und daher iſt dieſem Mangel durch entſprechende
Kalkdüngung unbedingt abzuhelfen, weil der Kalk, wenn
auch nur indirekt, einen außerordentlich wichtigen Pflanzen
nährſtoff darſtellt. Notwendig iſt es daher, immer und
innner wieder auf die vielfach faſt vergeſſene Kalkdüngungufmertſam zu machen, denn es wird dieſelbe ſtets ein

gutes und dabei ſicheres Mittel ſein, die Felder auf eine
höhere Ertragsſtufe zu bringen.

Durch die Anwendung von Kalk wird in erſter Linie
die düngende Wirkung der Stoffe beſchleunigt, welcher
Vorteil in unſerer Zeit nicht hoch genug angeſchlagen werden
kann, weil dadurch das Düngungskapital viel raſcher um
geſetzt wird. Wie wir wiſſen, benötigt die Pflanze zum
Aufbau ihres Körpers verſchiedener Nährſtoffe; fehlt auch

nur einer von dieſen, oder iſt er auch nur in nicht ge
nügender Menge im Boden vorhanden, können die Pflanzen
ſchon nicht mehr recht gedeihen und ihre Erträge werden
daher ſelbſtverſtändlich auch nicht ſo ausfallen, wie man
es erwartet. Hauptſächlich kommen für den Landwirt die
nötigen Nährſtoffe, wie: Stickſtoff, Kali, Phosphorſäure
und Kalk in Betracht, die aber zumeiſt, weil bald der
eine, bald der andere in größerer Menge durch die je-
weiligen Ernten dem Boden entzogen wird, mehr oder
weniger durch Kunſtdüngemittel erſetzt werden müſſen.

Nur den Kalk vergißt man leider nur zu oft, weil
man ſtets der Anſicht iſt, daß ohnehin genügend Kalk im
Boden vorhanden ſei. Unſere Ackerböden enthalten
unſere Kalkgebirge ausgenommen gewöhnlich ganz ver
ſchiedene Mengen von Kalk, und es werden dieſelben teils
durch Auswaſchungen, teils auch durch die ſeit Jahr-
hunderten dem Boden entnommenen Ernten allmählich
ſicher kalkarm, wenn man dieſen unentbehrlichen Näh
nicht durch geeignete Düngung wieder erſetzt.

rſtoff

jegießt man nämlich einStückchen des zu ler enden Bodens mit Salzſäure,

ſo muß bei Vorhandenſein von Kalk ein Aufbrauſen er
folgen. Ein Nichtaufbrauſen iſt aber deshalb noch immer
nicht für ein ſicheres Zeichen anzuſehen, daß der Boden direkt
kalkarm iſt. Jn ſtriktigen Fällen iſt es ſogar empfehlens-
wert, Verſuche in dieſer Richtung durch Verſuchsſtationen
durchführen zu laſſen. Weitere Anzeichen, daß ein Boden
kalkarm iſt, kann man auch durch nachſtehende, in der Praxis
beſtens erprobe Mittel erhalten:

Wenn beiſpielsweiſe aus einem Boden humushaltiges
Waſſer quillt, das an der Oberfläche in Regenbogenfarben
ſchillert, iſt dies ein ſicheres Zeichen, daß ein ſolcher Boden
ſtark eiſenhaltig iſt und ſehr wenig Kalk beſitzt. Ebenſo
zeigen uns die ſäureliebenden Pflanzen, wie Sauerampfer,
an, daß dieſer Boden kalkarm iſt, weil dieſelben nur auf
ſolchen Böden vorkommen. Was die Wirkung des Kalkes
im Boden ſelbſt anbelangt, iſt dieſe eine doppelte, und
zwar eine mechaniſche und eine chemiſche.

Die mechaniſche Wirkung äußert ſich in folgendem.
Bringt der Landwirt ſorgfältig gelöſchten Kalk, den er mit
einem Kalkſtreuapparat fein und gleichmäßig verteilen kann,
mittels Egge oder Pflug ſo ſeicht wie möglich in den
Boden, ſo bleibt er daſelbſt nicht lange unverändert liegen,
ſondern er ſaugt begierig die Kohlenſäure aus der Luft
und dem Boden ſo lange an ſich, bis er damit geſättigt
iſt und ſich alſo zu kohlenſaurem beziehungsweiſe doppelt
kohlenſaurem Kalk umgebildet hat. Die feinen Kalkteilchen
werden nunmehr mittels der Bodenfeuchtigkeit oder des
Regens löslich gemacht und verteilen ſich gleichmäßig in
den Ackerboden, wodurch ſich eine innige Vermengung der
Kalkteilchen mit den feinen Bodenpartikelchen vollzieht.

Durch dieſen Vorgang verliert der Boden nunmehr
ſeine Bindigkeit, er wird locker, die Luft hat ſomit beſſeren
Zutritt, der Boden trocknet daher auch ſchneller ab, erwärmt
ſich auch leichter, läßt ſich überdies auch noch weit beſſer
ren und der Landwirt kann daher ihn auch frühzeitiger

eſtellen.
Seine zahlreichen bodenbeſſernden Eigenſchaſten ſind

u. a. den Boden zu entſäuern, ihn dadurch zu lockern und
ertragreicher zu geſtalten, den Waſſervorrat im Boden za
regeln und zu verbeſſern, das Gedeihen und die Tätigkeit
ſolch kleiner, aber nützlicher Lebeweſen, welche die Wiſſen-
ſchaft „Bakterien“ nennt, zu fördern, die dem Landwirt
ſehr große Dienſte leiſten, indem ſie auf die Mürbe des
Bodens einen großen Einfluß ausüben. Noch weit wert-
voller ſind aber die chemiſchen Einwirkungen des Kalkes
im Boden.

Er beſchleunigt in erſter Linie eine Zerſetzung der im
Boden befindlichen Pflanzennährſtoffe; dieſelben werden
dadurch in lösliche Form gebracht, in welchem Zuſtande
ſie ja erſt geeignet ſind, von den Pflanzenwurzeln auf
genommen zu werden.

Ferner wird durch den Kalk auch die unſeren Kultur-
pflanzen ſo ſchädliche Bodenſäure ſofort zerſtört, überdies
fördert er den raſchen Zerfall der erdigen Bodenbeſtand
teile, beſchleunigt die Zerſetzung und Verwitterung der Ge
ſteinstrümmer und löſt hierbei hauptſächlich das in den
ſelben befindliche Kali.

Erhaltung von Futterrüben,
Zuweilen fangen die Futterrüben frühzeitig an zu

faulen. Die Urſache des zeitigen Faulens kann in ver
ſchiedenen Faktoren liegen. Insbeſondere faulen große
waſſerreiche und zuckerarme Rüben ſehr leicht und ſollten
eigentlich noch im Herbſt verfüttert werden. Je größer
die Atmung der Rüben in den Feldhaufen, um ſo größer
der Zuckerverluſt und die damit bedingte größere Neigung
zur Fäulnis. Ein etwa gar kühler, regenreicher September
läßt die Futterrüben nicht gut ausreifen, wodurch der
Zuckergehalt ein niedriger bleibt, der Waſſergehalt eine
bedeutende Höhe erreicht. Wenn dann ſpäter im Oktober
und November noch ſchönes, überaus warmes Wetter folgt,
wodurch die Rüben neuerdings zu ſtärkerer Atmung an-
geregt werden, ſo iſt ihre Haltbarkeit gering. Die Futter
rübe ſoll gut ausgereift, in vollkommen geſunden Exem-
plaren und bei trockenem, kühlem Wetter eingemietet
werden. Durch jede ſtärkere Erwärmung wird dem Fäul-
nisprozeſſe Vorſchub geleiſtet. Ubrigens hängt ja die
Fäulnis auch von der Sorte und dem Vorhandenſein von
Fäulniserregern und deren Übertragung auf geſunde Rüben
ab. Wenn die zur Fäulnis neigende Futterrübe nicht raſch
verfüttert, verkauft oder ſonſt beſſer verwertet werden kann,
bleibt nichts anderes übrig, als ſie zu ſchneiden und in
Gruben einzuſäuern.

Co
Des Lanclwirts Merkbuch.

Abgabe von Klärſchlamm. Der auf Rieſelfeldern ge
wonnene Klärſchlamm (Schlich bildet ſeit altersher ein von
der land wirtſchaftlichen Umgebung von Rieſelfeldern gern
genommenes Düngemittel. Bei dem Bedarf an Dünge
mitteln, beſonders ſolchen organiſcher Natur, wie er zurzeit
beſteht, hat ſich die ſtädtiſche Verwaltung entſchloſſen, be
ſondere Einrichtungen zu treffen, ihn durch Bahnverladung
auch weiteren Kreiſen zugänglich zu machen. Die Eiſenbahn
verwaltung gewährt eine Frachtermäßigung von 20 o. Zu
nächſt ſollen rund 100 000 Doppelzentner zur Verladung zu
mäßigem Preiſe (der Eiſenbahnwaggon je nach Größe 30 bis
45 Mk.) zur Verfügung geſtellt werden.

Feuchtes Getreide darf nicht in Speicherräumen unter
gebracht werden. Die eingelagerte Frucht würde ſich hier
ſtark erwärmen, und an den kälteren Teilen der Wände,
beſonders aber in den höheren Schichten des Getreides würden
ſich Waſſerdämpfe niederſchlagen, die ein Keimen der Körner
bewirken und ſpäter Schimmelbildung und Fäulnis nach ſich
ziehen. Feuchtes Getreide muß alſo wohl oder übel an der
Luft aufbewahrt werden.
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